
ZIVILER BEVÖlKERUNGSSCHUTZ 

• Kanadas Soldaten im Zivilschutz 
• Warnung auch trotz Uberschall? 
• Die Bewährung des DRK-Hilfszuges 
• Strahlengefahr - eine Diskussion 

Ausschnitt aUI dem FDhrun,sraum eines luflld'luh-Warnamt •• mit Helf.rln um 
Grupp,ntlsch und Z.lchner vor .In.r LUftla,lko,.e (lU unserem A,tlkel ouf S. 16.' 

Herausgegeben im Auftrag des 

Bundesministeriums des Innern 

vom Bundes luftschutzverband 

Nr. 11 / 59 • Postverlagsort Köln 

4. Jahrgang. Einzelpreis DM 1.50 



AeHungshunde im Luftschul"z: 

Britische Erfahrungen werden auch in der Bundesrepublik ausgewertet 

ßri Einsturzkalaslrophpn ha t sich immer 
wil'C!rr gezeigt. daß das AuffindC'n, die 
MOrlung", von Versmüllctf'n das am 
sdl\ ... irrigstf'n zu mcisternde Problpm ist. 
Icdr l' Fachmann w{'iß alls dpm Kriege, 
daß z. ß. obrorOiichlidl VNsrniitlr lc oft 
kaum von dem sie umgebt>ndf'n Trüm
mf'rsrnult zu unlpfsmciden sind, da sie. 
mit Mörtelstaub bedeckt. völlig drss('n 
grauf' Farhr angrnommrn habE'n . Wpnn 
die Vrrsrniilletf' n bf'wußl los sind und 
sich nicht durch Rufpn brnlrrkhar ma
du'" könnrn, so muß an der Schadens
stf'lIe gründlichst gesurnt wf'rdf'n . was 
ührrous zeitraulwnd und darübpf hinaus 
aurh noch in Bezug auf das Ergrhnis un
~idH'r is t. 
C(·wiß. man hai vrrsuch t, Gerätr flir die 
Ortung von Vf'rSdlüttf'tf'n zu f>ntwickrln. 
Dir Ergrbnissf' warf'n aber nimt so. daß 
man sif' als gf'llln~f'n bezcidlnC'n könnte. 
Was is t da zu tun? 
Einf>n Auswf>g (find drr Ziv ile Bcvö l ke~ 
rungssrnutz in GroßbritanniC'n. Man be~ 
sann sich dort im letzten Krif'g auf drn 
iilt('strn und zuglf'ich trrurstf'n Frrund 
drs Mf'nsdlrn - d<' n I lund . Für ein h i ß~ 
dlf'n Urbc ist f'r jrdrrzcil bf'rf'it. sich für 
Il rrrdH'n odrr Fraudl<'n in SliirKr rf'ißen 
zu lassrn und auch sonst 811rs zu tun, 
was von ihm vrrlangt wird. UngC'zählt 
sind dir Fälle, in denen z. B. Sanitiils~ 
hnndr in den I)('iden le tzten Kri<,grn 
Schwrrvprwund('tf> trotz heftigC'n Feuers 
und ungeachte t der Gefahr, in de r sie 
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selbst sdnvf'hlrn, in vorclrrster Frontlinie 
aufspürten und ihnf'n Ililfe und schlirß
lieh die Rettung brachten. 
Wie gesagt. die Briten bf'sanncn sich auf 
de n fast unlrliglidwn Splirsinn der t rf'Uf' n 
T iere und bildptcll sie als .. Rescue Dogs" 
(Rellungshul1dC') aus. ZahlrC'iche Ml'n
sehrn, die man ohne ihre Mitwirkung nie
mals unter df'n Trümm<'rn grfunden hälte, 
verdankrn ihnrn ihr Leben. Verdif'ntf' n 
Rcltungshllnc!pn vPrlich ma n das "Vik to
r ia-Kreuz für I lunde". 
Angeregt durdl die guten britisdlCn Er
fahrungrn wurdf'n in dpr Bundcsrepuhlik 
seit 1954 vom BLSV im Auftrag des Bun
desmi ni stf'rillms dps tnnern Versuche mit 
If unden bei v('rsd,iC'd('npn Wi nd- lind 
Willf'rungsvprhiiltniss('n im TrümmPr
grliindf' durdlgrführt. Bf'i diesen Versu
ehen, df'rf>n F.rgf'hnissp Ausbildungs- und 
Prüfungsrichllinien für Rrltungshllndc 
sind. hat der dputsehe Sdliifrrhund Con· 
dar df's II ('frn Schumamrr vo m Poli zei
h undrvC'r('in Dürpn a ls kluger Helfer 
hervorragend mitgpwirkt. Als Mrs. Trf'
vers, dip Gattin d('s SadlVersländiswn für 
Rf'ttungsdiens l li nd Lpi lcr drs Allfgal)('l1-
grbiptes Rrltungshunde im hritischen Zi
vilsrh utz, Condor hf' i einpm Deu tscl1la nd
b(!sllch in df'r BundessdlUlp des BLSV in 
Waldhröl krnnpn lf>rnle und ihm bei ei nf'r 
Vorführung 1l1sah, war sie so begeistp rt 
vo n seinpm Können, daß sie zu Ehre n drs 
tümligC'n Vif'rbf'inprs spontan einen k le i
nen S ilberpokal stiftete. 

(Oben links): Der Bundesluftschu,z:yerband 
wird in nächster Zeit laufend Lehrgänge für 
Rettungshunde durchführen. Unser Bild : Der 
Hund ve rweist durch Lautgeben und Schlagen 
mit de r Rute die Lage der Verschüttete n. 

(Bild in der Mittel : Mit tiefe r Nase durchsucht 
der deutsche Schäferhund das T rümme rgelä ndo 
de r Bundesschule des BLSV. Es besteht kein 
Zweifel, daß e r d ie ihm geste ll'e Aufgabe in 
eine r kurzen Zeitspanne ge löst haben wird , 

(Bild unten): Das ist Condor, jene r deu'scho 
Schä ferhund, der seit 1954 mitwirkte, die bri
ti schen Erfahrunge n im zweiten Weltkri ege 
beim Rettungsdie nst von Hunden auch für dio 
Zwecke der Bundesrepublik nutzbar zu machen. 

..... 1. _ __ • 
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Du und der Selbstschutz 
Von Raymand Rudler, Paris 

Generalsekrelariat der NATO, 

Abteilung Ziviler Bevolke rungssch uh: 

Wenn man den Titel dieses Artikels liest, nimmt man oie/
leicht on, daß es ein philosophischer Aufsatz mit mehr ab
straktem Inhalt sei. Tatsächlich ober ist oor ollem nat
rvendig, die Probleme im Bereich des Zioilen Beoälkerungs
schutzes konkret zu behandeln; die philosophische Richtung 
jedom, die man damit in Verbindung bringen könnte, märe 
die des Utilitarismus. Man ruird also in diesem ArtikeJ nur 
einfache und realistische Gedanken finden, deren Nützlich
keit nim! mehr diskutiert zu ruerden braucht. 

Die Notwendigkeit der individuellen Beteiligung 

Alle diejenigen, die innel'halb der Organisationen des Zivilen 
BevölkerungssdlUtzes irgendeine Aufgabe übernommen haben, 
sind sich der Wichtigkeit ihrer Pflichten und deren Wert vo ll 
bewußt. In den Ländern, in denen der Ziv ile Bevölkerungsschutz 
organisiert ist und schon seit den Jahren vor dem zweiten 
Weltkrieg besieht. herrscht unter seinen Mitgliedern ein Zu
sammengehörigkeitsgefühl , das wirklidt ausgezeichnet ist. Man 
kann sogar sagen, daß solche Leute, die innerhalb des Zivilen 
ßevölkerungsschutzes eine verantwortliche Aufgabe übernom
men haben, sto lz sind auf ihre Mitarbeit und gern die um
fassende Bedeutung ihrer Aufgaben betonen. 
Im allgemeinen wird innerhalb des Zivilen Bevölkerungssmut
zes aber mit Recht erkannt. daß in ei nem nuklearen Krieg der 
Schutz der Zivilbevölkerung Schwierigkeiten mit sirn bringen 
würde, wie man sie in diesem Ausmaße in der Vergangenheit 
nkht e rlebt hat. Die Aufgaben, die in einem solm <>n Fall zu 
bewöltigen wären, würden so zahlreidl und so vielfältig sein. 
daß sie im entscheidenden Augenblick die Möglichkeiten der 
offiziellen örtlichen, regionalen oder nationalen Dienststpllen 
für den Zivilen BevölkerungssdlUtz weit überstiegen. Deshalb 
unterstreicht man die Notwendigkeit individueller Aktion<>n 
_ den SelbstsdlUtz - als Unterstützung und Stärkung der offi
ziellen Maßnahmen. 
Es hat im Verlauf des zweiten Weltkrieges ni cht an Beispielen 
~efehlt, die d ie Wichtigkeit individuell er Tätigkeit innorhalb 
des Zivilen Bevölkerungssch utzes bestätigten. Die Angriffe mit 
Brandbomben sowohl in England als auch in Deutschland 
würen noch viel verdf'rbenbringender gewesen, wenn die 
Bürger nicht einen ~roßen Teil der Bründe in den oberen 
Stockwerken der Häuser sogar noch vor dem Eintreffen 
d"r FeIlerwehr selbst eingekreist und bekämpft hätten. Zahl
reiche Menschenleben sind gerettet worden , weil die Einwohner 
selbst - meist mit geringen Mitteln - Schutzräume eingerichtet 
hatten, die sich in vielen Fällen als wirksam genug erwiesen. 
Man könnte diese Aufzählung von Beispielen beliebig fort
setzen. 
In einem zukünftigen Kriege würde Gefahr für die g<>samte 
Zivilbevölkerung bestehen: einmal wegen der Auswirkungen 
der nuklearen Waffen auf weite Entfernungen, dann auch im 
besonderen wegen des radioaktiven Niederschlages. Die Rolle 
jedes einzelnen würde in e inem solchen Fall von noch größerer 
Bedeutung werden. Jedermann weiß, daß die öffentlichen Dien
sie in den Städten besser organisiert und ausgerüstet sind als 
auf dem Lande. Das gleiche gilt natürlich auch für die Organi
sation des Zivilen Bevölkerungsschutzes. Selbst in den Ländern, 
in denen man s ich. bemüht hat, den Zivilen BevölkerungssdlUtz 
sowohl in den Städten als auch auf dem Lande auszubauen, 
hat es sich gezeigt, daß die Organisation offizieller Dienststellen 
in den ländlichen Gegenden auf sehr große Hindern isse stoßen 
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muß, weil dort die Bevölkerungsdichte 
geringer ist und die Menschen in größe
ren Entfernungen voneinander wohnen. 
Ferner verfügen die Gemeinden weder 
über die nötigen finanziellen noch über 
die technischen Hilfsmittel. So hat es sich 
dann schließlich als ganz natürlidt erge
ben, daß man den Akzent auf eine beson
dere Art der Verteidigung, nämlich den 
sogenannten Selbstschutz, gelegt hat. 
Denn was ist Selbstschutz anderes als 
die Verteidigung des einzelnen aus eige
ner Kraft? 

Der Selbstschutz darf nicht auf die länd
lichen Gegenden beschränkt bleiben. Die 
einfachsten Formen des Selbstschutzes 
sind unentbehrliche Vorsichtsmaßnahmen, 
die übrigens nichts anderes darstellen als 
selbstverständlidw Vorkehrungen der 
Vernunft und Sicherheit, die jeder Mensch 
auch im täglimen Leben treffen muß. Es 
versteht sich von selbst, daß solche Vor
simtsmaßnahmen von den verantwort
lichen Dienststellen des Landes entwik
kelt, erprobt und empfohlen werden müs
sen. Es ist aber Sache des einzelnen, die 
geeigneten Maßnahmen zu seinem eige
nen SdlUtz anzuwenden. 

Wenn auf einen beliebigen Ort ein An
griff erfolgte und die Kräfte des Zivilen 
BevölkerungssdlUtzes eingesetzt werden 
müßten (was ganz bestimmt der Fall sein 
wird}, dann könnten diese Einsatzkrä~te 
trotzdem nicht an allen Stellen zugleldl 
sofortige Hilfe bringen. Neben dem Um
stand, daß die I-HlIskräfte des Zivilen 
Ilevölkerungsschulzes mit der Gabe der 
Allgegenwart ausgerüstet sein müßten, 
um überall zur gleirnen Zeit zu helfen -
I'ine Eigensmart, die bisher nom nie als 
menschenmöglich angesehen wurde -, 
darr man vor allem aum nimt die rein 
<;amlimen Schwierigkeiten außer amt 
lassen. die einem sofortigen Eingreiren 
der llilrskräfte im Wege stehen würden. 

Fachleute haben schon vor langer Zeit 
die hauptsächlichen Ursachen herausge
funden, die ein schnelles Eingreifen der 
'Iilfskräfte des Zivilen Bevölkerungs
smutzes bei einem Angriff mit nuklearen 
Waffen verhindern würden. Die wimtig
sten sind folgende: 1. die Trümmermas
seIl im Explosionsbereich, die sirn über 
weite Stredc:en (viele Kilometerl ausbrei
ten können: 2. die Intensität des radio
aktiven Niederschlags in einem großen 
Teil der betroffenen Gebiete. Allein diese 
bei den Punkte können das Vorankommen 
und die Wirksamkeit der Arbeit der Ret
tungsmannschaften in hohem Maße be
einträchtigen. 

Wenn Menschenleben gereltet werden 
müssen, ist aber ein smnelles Eingreifen 
Grundvoraussetzung. Darum ist es not
wendi~. daß jeder einzelne imstande sein 
muß, für seine eigene Reltung und den 
Schutz seiner Familie und seiner Narn
barn zu sorgen, wenn die Umstände es 
erfordern, ohne das Eintreffen der Ret
tungsmannschaften abzuwarten. Der ein
zelne muß fähig sein, wenigstens solche 
Maßnahmen zu ergreifen, die keine gro
ßen technisdten Hilfsmittel erfordern und 
die dodt wirksam genug sind, um Men
sm.enleben und Eigentum smützen zu 
können. Daraus ergibt sim die Notwen
digkeit für jeden einze lnen, sei es vor 
oder nam einem Angriff, mit den Kräften 
des Zivilen Bevölkerungssmutzes zusam
menzuarbeiten. 
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Die Funktion des einzelnen 

Worin besteht also das Wesentliche dieser 
Zusammenarbeit? Welchen Beitrag kann 
man vernünftigerweise vom einzelnen im 
Interesse seiner eigenen und der Gesamt
simerheit erwarten? Die Tätigkeit des ein
zelnen sollte, um wirksam zu sein. in drei 
versm.iedenen, aber sich ergänzenden Be
reichen zur Auswirkung kommen: 

1 Zuniimst einmal müßte jeder wissen, 
• welcher Gefahr er im Falle eines nu

klearen Krieges ausgesetzt wäre. Dann 
müßte er lernen. sim gegen diese Bedro
hungen zu schützen oder besser noch zu 
verteidigen. Es geht hier zug leim um eine 
Informations- und um eine Erziehungs
aufgabe, an der sirn selbstverständlidt 
sowohl die staatlichen als auch die ört
limen zuständigen Verwaltungsstellen be
teiligen müssen. Es gehört wesentlich zum 
Aurgabengebiet der Regierung, sich über 
die charakteristischen Merkmale eines 
zukünftigen Krieges Kenntnisse zu ver
schaffen, möglichst detaillierte und wirk
limkeitsget reue' Iypothesen aufzustellen. 
sich theoretism und praktisch über die 
Auswirkungen der nuklearen Waffen zu 
unterridtten (die Atombombenversudte 
hat man beispielsweise auch aus diesem 
Grunde unternommen) und Forsrnungs
versuche in diesem Bereidt durchzufüh
ren. Die Sndtverständigen der Regierung 
leiten daraus Verhnltensvorschriften für 
das ganze Volk ab, die geeignet sind, den 
Srnutz der Zivilbevölkerung am besten 
zu gewährleisten. Die Ridltlinien, die sich 
daraus für den einzelnen ergeben, müsse" 
den Familien lind den Einzelpersonen be· 
kanntgemadtt werden. Diese hingegen 
müssen sie studieren, sirn auf sie ein
slplien und lernen, sie anzuwenden, und 
müssen schließlidl dahin kommen, daß 
sie sdlon im voraus alle Vorkehrungen 
treffen. die geeignet sind, die Chance zum 
Obprleben zu vergrößern. Die Regierung 
muß also zugleidt informierpn und be
lphren. Der einzelne muß sidt mit den 
Dingen befassen, muß lernen und E'ndlich 
wissen. Auf das Wissen stützt sidt das 
!-landein. 

2 Als zweites muß der einzelne aur 
• dem Gebiet des Zivilen Bevölke

rungssmutzes vorbeugende Maßnahmen 
ergreifen. Wenn er weiß, welche Gefah
ren für ihn aus einem Krieg mit nuklea
ren Waffen erwachsen können. wird er 
sich. mit den Maßnahmen, die diese Ge
fahren abwenden können, befassen, so
lange es norn Zei! dazu ist. Das heißt . 
solange der Krieg nirnt ausgebrornen ist. 
Zu viele l.eute beschränken sidt auch im 
gewöhnlimen Alltag auf ImDrovisationnn 
Solme Improvisationen sind aber nur da
zu geeignet. darüber hinwegzutäuschen. 
daß man in Wirklidlkeit unvorbereitet ist. 
Nur in seltenen Fällen werden sie es ge
statten. daß man gewisser Situationen 
Ilerr bleibt. Wenn man die Improvisation 
zur Re~el wrrden läßt. dann bedeutet 
das. daß man sim der Katastrophe aus
setzt. Jedermann muß darum also schon 
zu Friedenszeiten seine Verteidigungs
maßnahmen gegen einen nuklearen Krieg 
ergreifen. Diese Vorbereitungen zur Ver
teidigung müssen den geographischen 
Gegebenheiten angepaßt sein. in denen 
der einzelne lebt. Für einen Einwohner 
der Hamburger Vororte sind andere 
Dinge von Wimtigkeit als für einen Ar
beiter aus dem Ruhrgebiet oder einen 
Dorfbewohner Im Schwarzwald. 

Die einen wie die anderen müssen sich 
aber srnon zu Friedenszeiten um einen 
SdlUtzraum in ihrem lIause oder in der 
Nähe ihres Ilauses kümmern; um einen 
Raum, der ihnen und ihren Familien 
Schutz gewährt gegen den radioaktiven 
Niedersdllag (allgemeine Gefahr) und 
auch, wenn möglim, bis zu einem gewis
sen Grade Widerstand leisten kann ge
gen Luftdruckwellen (örtliche Gefahr, das 
heißt begrenzt auf die Zone um das Ex
plosionszentrum). Man könnte dem ent
gegenhalten, die Frage der Luftschutz
räume sei eine Sache, die das ganze Vo lk 
angehe, und somit eine Angelegenheit. 
um die sidt die Regierung kümmern 
müsse. Aber einerseits ist es so, wie das 
Spridnvort sagt, man ist niemals besser 
bedient, als wenn man sich selbst be
dient, andererseits wird auch ort ein 
Schutzraum, der vielleicht weniger wider
standsfähig ist, sich aber in der Nähe 
befindet, einem stabileren vorzuziehen 
sein, den man im Ernstfalle nimt mehr 
erreichen kann, weil er vielleimt weiter 
entfernt ist. Die verantwortlichen zustän
digen Stellen können dem einzelnen audl 
hier helfen, indem sie Standardtypen für 
Schutzräume aufstellen und gewisse stan
dardisierte Tedlniken für die Erbauung 
soldmr Schulzräume ausarbeiten. 
Der einzelne könnte mit seiner Familie 
gezwungen sein, mehrere Tage in seinem 
Srnutzraum auszuhalten, nämlich wenn 
er sich in einem Gebiet befindet, wo star
ker radioaktiver Niedersdllag gefallen ist. 
In diesem Fall dürfte er zwei Tage oder 
vielleicht sogar länger seinen Sdtutzraum 
nicht ver lassen. Er muß deshalb auch für 
diesen Fall seine Vorkehrungen treffen 
und vor allem seinen Schutzraum mit 
einem Vorrat an allem versehen, was für 
seinen Aufenthalt dort lebensnotwendig 
ist (Lebensmittel, Getränke, Wasser, Me
dikamente, eine Erste-Hilfe-Ausrüstung, 
ein Batterieradio u. a.). Er muß lernen. 
auf engstem Raum zu leben und strikt 
die Anordnungen zu befolgen, die von 
den zuständigen Stellen des Zivilen Be
völkerungsschutzes gegeben werden. Man 
sollte keine Zweifel darüber aufkommen 
lassen, daß es sich bei diesen Vorberei
tungen um lebenswichtige Dinge handel!. 
Man sollte verstehen lernen, daß es da
bei nimt nur um die Befolgung von Vor
schriften geht, sondern um eine Erzie
hung zur Disziplin, die für manche viel· 
leimt einen bedeutenden Eingriff in ihre 
bisherigen Lebensgewohnheiten darstel
len mag. Von den Vorbereitungen, die in 
der Zeit vor dem Angriff gemamt wer
den, und von dem Verhalten jedes ein
zelnen im Augenblidc: der Gefahr - be
sonders der unsimtbaren Gefahr radio
aktiver Strahlungen - hängt es ab, ob cr 
überleben wird. 

3 Smließlich soll hier noch eine dritte 
• Aufgabe des einzelnen im Zivilen 

Bevölkerungssmutz genannt werden: 
seine Tätigkeit nach dem Angriff (Wie
deraufbau}. Angenommen. der Angriff 
habe stattgefunden. dann wird er Ver
wüstungen und Opfer gefordert haben. 
deren Ausmaß und Anzahl natürlim 
durm die Wirksamkeit der angewende
ten Srnutzmaßnahmen eingeschränkt sein 
werden. Trotzdem aber wird es nötig 
sein, die Verwüstungen einzudämmen. 
Den Opfern muß geholfen werden. Drin
gende Hilfsmaßnahmen müssen getrof-
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• 
Bewährung des DRK-Hilfszuges 
Von Hermann Rltgen, Koto •• rophenschuh:beauftragter des DRK 

OIIMOONSWAGEN 
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Eines der wichtigsten Elemente des DRK-Hilfszuges ist der Chiron-Operations
wagen (Bild oben). Durch Ausfahren der Seiten wände können Bodenfläche 
und der Rauminhalt des Operationswagens verdoppelt werden. Der Antrieb 
für das Ein- und Ausfahren erfolgt wahlweise durch Handkurbel, elektrisch 
oder motorhydraulisch. Das Bild unten zeigt einen Verpflegungszug, der 
im Rahmen des Sozialdienstes des DRK eingesetzt wurde, bei einer Ubung. 

Drei Jahre sind vergangen, seitdem die 
Nachrichten über den Aufstand des unga
rismen Volkes die Spalten der WeIt
presse füllten. Verbarg sich hinter der 
Unzahl knapper Meldungen unendlich 
viel Not und Leid. so formte sich auf der 
anderen Seite bald ein imponierendes 
Bild der gewaltigen Hilfsbereitschaft und 
der großzügigen Hilfsaktionen, die - ne
ben anderen Organisationen - vor allem 
von den Rotkreuzgesellsmaften zahlrei
cher Länder ins Leben gerufen worden 
waren. Aber bevor dieses Hilfswerk aus 
kleinen Anfängen spontaner Hilfsbereit
schaft zu der großen internationalen Ak
tion der" Ungarnhilfe" heranwuchs, führte 
das Deutsche Ro te Kreuz schon in den 
Tagen , in denen noch die schweren 
Kämpfe in Budapest blu tige Opfer forder
ten, ei nen besonderen Hilfse insatz durch, 
der in der ganzen Welt mit Spannung 
verfolgt wurde. In den Abendstunden des 
1. November richtete die nach Budapest 
en tsandte 1. Staffel des DRK-Hilfszuges 
in der Vorstadt Obuda einen Stützpunkt 
mit einem Hilfs lazarett ein, das vor allem 
nam dem zwei Tage darauf einsetzenden 
Eingriff der Roten Armee zahlreimen Op
fern der tagelang anhaltenden smweren 
Kämpfe Hilfe leisten konnte. 
Der "DRK-Hilfszug", von dem die Öffent
limkeit damals zum ersten Male hörte, 
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Drei Minute n nach Ankunft sind die Chiron 
Wogen operationsbereit. Bei e inem Versuchs
einsatz im Ausland konnle das im Bild oben 
a rbeitende Operationsteam innerhalb von 
fünf Stunden elf Operationen durchführen. 
Alle diese Wagen sind so ausge rüstet, daß 
s ie unabhängig vom ö rtli chen Strom- und 
Wasserl eitungsne tz. arbe iten können. Das 
untenstehende Bild zeigt di e Gesamtansicht 
des völlig sterilen modernen Opcrot ion : roums. 

befindet sim seit Jahren in ständigem 
Aufbau. Er ist gegliedert in eine Zentral
staffel und zehn Sta ffeln, die in den ver
sdl icdenen Bundesländern stationiert 
sind. Die im Auftrage des Präsidiums des 
Deutschen Roten Kreuzes entwickelten 
Pliine für den Aufbau dieses Zuges gehen 
davon aus, daß er möglid1st viels('ilig 
verwendbar ist. Je nach Art und Umfang 
dC'r Aufgabe kann er geschlossen bzw. in 
einzelnen Staffeln unter Führung von 
Rotkreuzörzten für einen SaniUilseinsatz 
oder Lazaretteinsa tz oder, geleitet von 
Führungskräften des Sozialdienstes, für 
ßetreuungsaufgaben verwendet werden. 
Schon die Erfahrungen des Alltags leh
ren uns, daß eine J lilfeleistung in unse
r('m Zeilalter der Technik sehr erhebliche 
Ansprüdle an die Führung stellt. Deshalb 
ist vorgesehen, daß der Einsatzführer 
I'inl'r llilfszugslaffel durdl einen Stell
vertreter, eine Führerin sowie Famleute 
der Technischen Dienste und des Ver
waltungszweiges unterstützt wird. In der 
Stammeinheit der Hilfszugstaffel sind die 
Hilfskräfte der Führung zusammengc
faßt: der Funk- und Femsprechzug, der 
die übermittlung von Meldungen und 
Weisungen übernimmt und der nicht nur 
über Spredlfunkgeröte, sondern - zu
nächst in der Zentra lstaffel - auch über 
Kurzgrenzwellenfunk verfügt , mil dem 
Tausende von Kilometern überbrüdd 
werden können. 
Der Technische Zug der Stammeinheit , 
dem als freiwillige Iielrer Ilandwerker 
lind Fachkräfte aller Art angehören, über
nimmt die technisdlen Arbeiten und Re
parnturen. Für die eigentlichen Einsatz
aufgaben sind folgende drei Einheiten 
vorgesehen: eine Sanitätseinheit, eine So
zialein heit und eine Lazarelteinhcit, die 

über entsprechende Spezialfahrzeuge mit 
einer sorgsam zusammengestellten Aus
I'üstung verfügen, Die Zentralstaffel, die 
für besondere Aufgaben vorgesehen ist, 
besitzt gegenüber den übrigen Staffeln 
eine zusätzliche Ausstattung. So verfügt 
sie z. B. über einen modernen Operations
wagen, mit dessen I!iHe unabhängig von 
Krnnkenhiiusern auch größere dlirurgi
suw Eingriffe durdlgeführl werden kön
n('l1. 

Zur Sanitätse inheit gehörl ein Sanitiils
lind Krankentransporlzug, der die Helfe r 
und Helferinnen für die Erste llilfe stellt 
und den Transport Verletzter und Kran
ker zu übernehmen hat. Heu tzutage ist 
es selbstverständlirn, daß diese Sanitäts
einheit aber audl über einen Strahlrn
sdmtzzug verfügt, dem die Aufgabe zu
fällt, ggf. die Strahlenintensilät zu mes
sen. Mit seiner Arbei t sdlafft dieser Zug 
die Voraussetzung für eine rasche Br.r
~ung Strahlengefährdeter und ihre schnelle 
Oberführung in ärztlidle Behandlung. 
Die Wasserrettungsgruppe dcr Sanitäts
einheit übernimmt notfalls die Rettung 
aus Wassersnot, 
Die in der Sozialeinheit eingesetzten Hel
fcr lind Hclferinnen haben den Auftrag, 
bei Katastrophen I lunger und Durst zu 
stillen, obdachlos gewordenc Personen 
unterzubringen und ihre erste fürsorge
risdlC Betreuung zu übernehmen. Nadl 
einem mit dem Suchdienst des Deutschen 
Roten Kreuzes ausgearbeiteten Verfah
ren werden die Opfer von KalastrophC'n 
schnellstens registriert , um getrennte Fa
milien rasch wieder vereinen bzw. auf 
Suchanfragen Auskünfte erteilen zu kön
nen. 
Ocr Sozialeinheit stehen als widltigstcs 
Ilandwerkszcug u. a. moderne motorisier-



We rden irgendwo Unfälle mit strahlenden 
Substanz.en geme ldet, sind al sba ld di e Schne ll
e insatzwagen des DRK zur Stell e. Unser Bild 
zeigt : Auswertung entwicke lte r Strahlenschutz
film e durch Schwestern des Roten Kreuzes. 

te Küchen zur Verfügung. Bei ihrer Be
dienung s tehen den Helferinnen geschulle 
Helfer zur Bewältigung der technischen 
Handgriffe zur Seite. Müssen Katastro
phenopfer vorübergehend in Lagern un
tergebracht werden, so arbeiten Lager
leiter und J-I eimmutter zusammen, die 
zum Personal der Sozialeinheit gehören. 
Der Technische Dienst übernimmt in so l
chen Fällen die Er richtung von Notunter
künften, sanitären Anlagen usw. 
Die Lazaretteinheit kommt zum Einsatz, 
wenn örtliche Einrichtungen nicht mehr 
zur Aufnahme von Verletzten ausreichen. 
In ihren verschiedenen Gliederungen 
(Operationszug, Pflegezug und Apolhe
kengruppe) können die Lazaretteinheilen 
des Hilfszuges in einem Durchgang rd. 
1000 Kranke und Verletzte versorgen. Im 
Bedarfsfalle werden weitere Betten, grö
ßere Mengen von Gerät ebenso wie zu
sätzlidlC Medikamente und Verbandmate
rial aus den vorsorglich. eingerichteten 
Hilfszugdepots herangeführt. Sind die 
Möglichkeiten einer einzelnen Staffel er
schöpft, dann können Staffeln aus dem 
benachbarten Land oder die Zent ral staffel 
zur Verstärkung herangezogen werden. 
Etwa 5000 Helfer und Helferinnen werden 
fü r die Besetzung der HilfszugstaHeln 
benötigt; das s ind nicht ganz drei Prozent 
der aktiven EinsatzkräIte, über die das 
DRK verfügt. Der Vielfalt ihrer Aufgaben 
entspricht die Vielseitigkeit der Ausbil
dung. In zahlreichen Lehrgängen werden 
die für einen Hilfszug vorgesehenen Fach
kräfte auf die mannigfachen Aufgaben 
vorbereitet, die ihnen bei dem Einsatz 
eines so modernen Hilfsinstrurnents zu
fallen. 

Es entspricht dem Wesen der Rotkreuz
arbeit, daß sie sich meist im stillen voll
zieht. Dem öffentlichen Debu! des Ein
satzes der 1. Staffel in Budapest war schon 
damals nach einer längeren Periode der 
Planungen eine erste Aufstellungsphase 
vorangegangen. Bei der diesjährigen 
Ilauplversammlung des DRK in Bann an
läßlich des Solferinojahres hatte die 
öffentlidlkeit zum ersten Male Gelegen
heit, die am Bundeshaus aufgefahrene 
Zentralstaffel des I-lilfszuges zu besichti
gen, deren Fahrzeugko lonnen einen über
zeugenden Eindrud- hinterließen. - Dann 
und wann bringt die Tagespresse Mel
dungen von dem Einsatz einzelner Grup
pen des Hilfszuges. In diesen Monaten 
sommerlicher I-litze und schwerer Unwet
ter wurden z. B. häufig Tankfahrzeuge 
lind Filtergeräte eingesetzt, um Gemein
den zu helfen, in denen die Wasserver
sorgung zusammenbrach. Aber aum die 
motorisierten Küchen des Hilfszuges wer
den oft zu Hilfe gerufen. 
Während die Sanitätskraftwagen den 
Krankentransportdienst des Roten Kreu
zes an besonderen Gefahrenschwerpunk
len verstärken, s tehen die Strahlenschutz
gruppen, und hier vor allen Dingen der 
Schnelleinsatzwagen, unter Leitung von 
ausgebildeten Strahlenschutzärzlen für 
den Fall von Unfällen mit strahlenden 
Substanzen bereit. 
Nach den Bestimmungen der Katastro
phenschutz-Vorschrift des Deutschen Ro
ten Kreuzes haben nicht nur die Landes
und Kreisverbände, sondern auch das 
Präsidium des Deutsche n. Rotcn Kreuzes 
e inc Katastrophenschutzreserve zu bil
den. In dem Hilfszug ent s teht die Zen
tralreserve des Präsidiums, die schon 
heute über ein beachtliches Einsatz-Poten
tial ve rfügt , das von Jahr zu Jahr wächst. 
Dem Deutschen Roten Kreuz stellt die Ge
genwart e ine Vielzahl großer Aufgaben. 
Wie immer wachsen an großen Aufgaben 
die Kräfte, und dank der Einsatzbereit
schaft se iner freiwilligen Helfer und Hel
ferinnen kann das Rote Kreuz die Durch
führung so großer Projekte, wie das des 
Aufbau es des Hilfszuges, neben seinen 
anderen Pflidlten übernehmen. Wenn das 
Deutsche Rote Kreuz mit dcr zugesagten 
Mitwirkung im Luftsdlulz die Erfüllung 
cines Auftrages übernommen hat, mit 
dem es sich in die staat lidlCn Planungen 
des Zivilen Bevölkerungssdllltzes einord
net, so hat es sich mit dem Ausbau des 
modernen Rettungsdienstes und Kata
stro phenschutzes nach den Richtlinien der 
von ihm selbst geschaffenen Katastro
phcnsdmtz-Vorschrift eine selbstgewählte 
AuIgabe gestellt. Hier handelt es nicht 
nach gedrud- ten Gesetzen und Vorschrif
ten, sondern im Geiste seiner Satzung 
und nach dem ungeschriebenen Gesetz, 
nach dem es einstmals ange treten ist. -
Auch heute s ind allen da und dort ge
äußerten Zweifeln zum Trotz die Quel
len der freiwilligen Hilfsbereitsdlaft nicht 
versiegt; man darf sie nur nidlt durch ein 
Zuviel an Vorsrnriften und Vero rdnungen 
versmütlen. - Das DeutsdlC Rote Kreuz 
ist dankbar, zu wissen, daß die zustä ndi 
gen Behörden in der Freiwi lligkeit des 
I-leHens das Pfund erkannt haben, mit 
dem ein kluger Staat wuchern kann. Mit 
seiner Hilfe hat, was vor Jahren erst Pla
nung war, inzwischen längst Leben ge
wonnen. In stiller Arbeit wachsen die 
Staffeln des Hilfszuges Schritt für Schritt 
der Vollendung entgegen. 

Der F-unk- und Fernsprechz.ug der Hilfsz.ug
staffeln dient zur Ubermittlung von Meldun
gen und Weisungen. Neben Sprechfunk wer
den auch die über Tausendevon Kilometern rei
chenden Kurzgrenzwellenfunkgeräte verwandt. 

Nicht nur im Ka tastrophenfall, sonde rn auch 
in witterungsbedingten Situatianen bringt das 
DRK Hilfe. So wurden in den ve rgangenen 
Hitzemonaten oft Tankfahrzeuge und Filter
ge räte zur dringe nden Nothi lfe e ingesetzt . 



Kanadische Soldal'en sl'eigen 

• • I Izarmee zur 
Uber ,d. 6000 km ist di eser kanad ische Soldat 
verlegt worden. Seine bisher auf Neufund
land stationierte Einheit wird jetzt in Von
couve r, an der Westküste, neu ausge rüstet. 

Als erstes Heer der Welt hat jetzt Kana
das Militia, die bisher zur aktiven Hei
matvcrteidigung bestimmte Territorial
armee, ausschließlich Zivilschutzaufgaben 
erhalten. Die 42000 Mann starke Miliz 
wird demnächst ihre Waffen auf Kammer 
abgeben, Panzer und Kanonen in die 
Arsenale fahren und dafür Geigerzähler, 
Spitzhacken und Bergungsfahrzeuge emp
fangen. Kanada rüstet nam dem kürzlich 
veröffentlichten Verteidigungsweißbuch 
1959 (,. Defence 1959," Bericht des kanadi
smcn Verteidigungsminislers, General 
G. R. Pearkes, V. C., an das Unterhaus 
(König!. Druckerei , Ottawa]) zur Zeit 
seine mobilen Streitkräfte auf atomare 
Waffen um und konzentriert die gesamte 
- militärische und zivile - Heimatvertei
digung auf die Abwehr nuklearer Bom
ben- und Raketenangriffe. 

Welche Bedeutung man in Ottawa Hisher 
schon einem ausreichenden Bevölkerungs
schutz beimaß, zeigte unser Artikel .. Ka 
nadas Ziv ilschutz hinter Radargürteln" 
auf (ZB Nr. 6/59), Bei den neuen Vertei
digungsmaßnahmen rückt die Vorsorge 
für das überleben des Volkes im Atom
krieg an die vorders te Stelle. Notfalls 
alle Streitkräfte dafür einzusetzen, kann 
vel'ständlicherweise nur ein Land planen, 
dessen Heimatverteidigung Luftverteidi
gung heißt. Europas kontinentale Staaten, 
deren Erdstreitkräften im Kriege Kampf
aufgaben bevorstehen, müssen für die 
.. Strategie" ihrer ziv ilen Verteidigung an
dere Maßnahmen ergreifen. 

Was geht mim Kanada an? wird manmer 
Leser fragen, Nun, es hat heute immer
hin die Hälfte seiner Luftwaffe und ein 
Vierte l seiner Armee als Beitrag zum 
NATO-Bündnis in Deutschland statio
niert. Als einziger unserer Gegner aus 
zwei Weltkriegen verzichtete es nam 1945 
auf jeglime deutsme Zahlung von StaHo
nierungskosten für diese Truppen. Aum 
seine Camps und Wohnsiedlungen im Bun
desgebiet baute Kanada aus eigenen Mil
tein. Unserer jungen LuftwaIfe smenkte es 
195675 damals nom moderne Sabre-Jäger 
im Werte von etwa 100 Millionen Mark. 
Rund eine Viertelmi lli on deutsmer Ein
wanderer nahm das Land nach diesem 
Kriege auf und gab ihnen Arbeit und 

e ine neue Il eimat. Das riesige menschen
arme Land (das mit seiner Fläme von fast 
10 MilUonen Quadratkilometern größer als 
Europa ist, dessen Einwohnerzahl von 
knapp 16 Millionen aber nom unter der 
von Nordrhcin-Westfalen Hegt) mißt vom 
Atlantik zum PazifLk rund BOOO Kilometer. 
Sems Tage und sems Nächte braucht der 
Transcanadian-Express für diese Fahrt. 
Ein aus NeuIundland stammender Soldat 
der kanadismen NATO-Brigade in 
Dcutsrn land, der kürzlich von Wert in 
Westfalen narn Vancouver, de r kanadi
sdlen Vier-MiUionen-Stadt am Pazifik 
versetzt wurde, kam durm d en Standort
wernsel seiner Heimatinsel am Atlantik 
keineswegs näher, im Gegenteil, er enl
fernte sich von ihr um fa st weitere tau
send Kilometer. Wenn es in Neufundland 
7.30 Uhr früh ist, zeigt der Uhrzeiger in 
Vancouver bereits die 15. Tagesstunde 
an. Fünf kanadisme Zeitzonen liegen da
zwischen. Man muß die Weite und Leere 
des ti ef in die Arktis hineinragenden Lan
des sowie se ine unendlich langen See
grenzen vor Augen haben, wenn man die 
militärische und zivile Heimatverteidi 
gung rimtig beurteilen will. 

Warum geben die Kanadier sovie l Geld 
- über 7 Milliarden - Jahr für Jahr für 
ihre Verteidigung aus, sie sitzen dom .. 50 

weit ab vom Schuß"? Diese Frage würe 
noch vor wenigen Jahren durchaus be
rechtigt gewesen. Im Zeimen der Turbo
bomber und der Atom-U-Boote ist aber 
Kanada fa st in gleichem Maße gefährde t 
wie die europäismen NATO-Staoten. Ein 
Blick auf die Weltkarte zeigt, daß über
scha llschnelle Flugzeuge über die Polar
J'oute oder von Sibirien aus in wenigen 
Stunden den Nordteil des amerikanismen 
Kontinents erreimen können. Und im kom
menden Zeitalter der Interkontinen tal
raketen und der Unterwasserlenkwaffen 
sind die USA und Kanada wahrsmeinIich 
stärker durch ein nukleares "Pearl lIa r
bour", durm Atomüberfall, bedroht als 
die Länder am Eisernen Vorhang, Es hat 
also smon seine guten Gründe, daß Ka
nada mit großen Geldmitteln neuerding <; 
seine I-I eimatver teid igung ausbaut und 
seine Luftabwehr weitgehend mit der der 
Vereinigten Staaten integriert. 



in den Zivilschu'Iz Ulin 

nsc enrettung 
Gemeinsame Luftvertehfjgung 
mit den USA 

"Raketen werden in der operativen 
Kriegsführung sehr vie l schneller eine 
entscheidende Rolle spielen, als man noch 
vor kurzer Zeit annehmen konnte. Alle 
jüngsten Anzeichen sprechen dafür, daß 
die Sowjetunion unter besonderer Berück
sichtigung von Lenkwaffen und einer stär
keren Beweglichmachung der Streitkräfte 
seine Luftwaffe. Armee und Marine mo
dernisiert." Mit diesen ein leitenden Fest
stellungen begründet de r Verteidigungs
bcridtt den Entse:hl uß der Regierung, Ka
nadas Verteidigung zu reorganisieren und 
seine Streitkräfte auf nukleare Waffen 
und Raketen umzurüsten. 
Die erhöhte Gefährdung des nordameri
kanischen Kontinents durdl Raketen hat 
zu einer Schwerpunktverlagerung in der 
kanadischen Verteidigung geführt. Bisher 
stand die Abwehr einer östlichen Bedro
hung in Europa und im Nordatlantik, als'3 
das NATO-Bündnis, im Vordergrund. In 
Zukunft wird die gemeinsame amerika
nisch-kanadische Heimatverteidigung an 
erster Stelle stehen. Bereits 1957 wurde 
die Luftabwehr beider Ländcr unter 
einem einheitlichen Kommando (NORAD) 
zusammengefaßt. Sie wird jetzt auf ka
nadischer Seite durch den Kauf moderner 
amerikanischer Boden-Luft-Lenkwaffen 
vom Typ "Bomare" sowie des neuesten 
US-Abfangjägers F l04- 11 Starfighler" we
sentlidl verstärkt werden. 
Außerdem sollen die drei großen Luft
warngürtel, die durch Kanda laufen - die 
Distant Early Warning Line (DEW-Line) 
vor der Arktis. die Mid-Canada-Line ent
lang des 55. Breitengrades und die Pine
tree-Line an der amerikanischen Gren
ze -, gemeinsam weiter ausgebaut und 
ihre Wirksamkeit durch Ausstattung mit 
großen, weitreichenden Radarstationen 
und neuzeitlichen elektronischen Geräten 
erhöht werden. Das gilt im besonderen 
für die Pinetree-Line, deren Ausbaukosten 
die USA zu zwei Dritteln übernchmen. 
Die Vereinigten Staaten wollen sich 
neuerdings an dcr Luftverteidigung des 
kanadisdten Vorfelds auch aktiv betei
ligen. Zur Zeit laufen nach Pressemeldun
gen Verhandlungen zwischen Ottawa und 
Washington über die Stalionierung von 

amerikanischen Flugabwehr-Raketen der 
Typen .. Bomare B" und .. Nike-Herkules" 
in der Mid-Canada- und Pinetree-Line. 
Als westliche Verlängerung der DEW
Une wurde von den USA in diesem 
Frühjahr eine neue Fernwarnzone in Be
trieb genommen, die sich von Alaska bis 
zum Westrand der Aleuteninseln er
stredct. Sie soll verhindern, daß sowjet
russische Bomber von Sibirien aus den 
nördlichstcn kanadisdlen Warngürtel un~ 
entdeckt 'Westlich umgehen. Kanada hat 
schließlim - in diesem Falle als NATO
Mitglied - dem Strategisdlcn Luftwaffen
Kommando der USA jetzt vier Flugp lätze 
im Norden des Landes a ls Tankbasen zur 
Verfügung gestellt. 
Bereits vor Veröffentlichung des Verteidi
gungsweißbuches hatte man in Ottawa im 
Februar d. J. beschlossen. die Produktion 
des neuen eigenen Düsenjägers Canadair 
CF-I05 .. Arrow", dessen Einführung für 
1962 vorgesehen war, einzustellen. Der 
Verteidiungsbericht begründete diese Maß
nahme damit. daß bereits in drei Jahren 
dem Lande die Hauptgefahr dUl'ch Rake
ten und nicht mehr durdl bemannte Bom
ber drohe. Ähnlich aber wie in Großbri
tannien scheint diese Ans icht jetzt audl 
in Kanada revid iert worden zu sein. Nach 
einigem Hin und Her entschloß sich die 
Regierung im Juni - wie die Bundesrepu
blik - zum Ankauf des amerikanischen 
"Starfigh ters" . 
Der Fortgang der Umrüs tung Kanadas auf 
nukleare Waffen, d. h. also der Erwerb 
weiterer Raketen mit Atomsprengköpfen, 
soll nach dem Weißbuch in Verhandlun
gen mit den USA und der NATO nom im 
einzelnen geklärt werden. Um die Zahl 
der Atommächte begrenzt zu halten, hat 
Kanada jedoch ausdrüdclich auf die Her
stellung eigener nuklearer Waffen ver
zichtet. Die bisher von den USA gelie
ferten A-Sprengköpfe verbleiben im Be
sitz und unter Kontrolle der Vereinigten 
Staaten, ihre Verwendung auf kanadi
schem Hoheitsgebiet bedarf der Zu
stimmung der Regierung von Ottawa. 

Die Soldaten im ZivilsdlUtz 

"Alle regulären und Reservestreitkräfte" 
so heißt es in dem Verteidigungsbericht: 
.. die nicht unmittelbar an der Abwehr 

Bild oben rechts: Als einzige kanadische Sol· 
~aten haben die Pionee rs, Angehörige des 
ledem ~ataillon zugeteilten Pionierzuges, die 
Be rechtigun g, einen Vo llbart tragen zu dürfen. 

De r Erprobung neuartiger Si renen wendet 
man in Kanada große Aufmerksamkeit zu . 
Diese elekt risch betri ebene Warnsi rene steht 
auf dem Dach e ines hohen Wolkenkratzers. 

Diese Angehörigen eines Strahlenschutz
trupps säubern den Schaltraum eines El ek
trizitätswerks von (angenommenem) radio
aktivem Staub, der unschädlich gemacht wi rd. 



Welches Interesse die kanadische Bevölke rung 
an der Zivilve rteidigung nimmt, zeigt die Tat
sache, daß auch di e Fernsehgese Ilschaften 
über die Arbeit der Civil Defense berichten. 

von feindlidlen Luftangriffen beteiligt 
sind, haben sich für RetLungsaktionen in 
der zivilen Verteidigung verfügbar zu 
halten." Organisation und Ausbildung 
des aktiven Heeres und der Miliz sollen 
auf diese vordringliche Aufgabe, "die dis
ziplinierte Soldaten mit ausgezeichneter 
Spezialausbildung erfordert", ausgeridl
tet werden. Der regulären, aus drei jährig 
dienenden Freiwi lligen (a lso im deutsdlen 
Sinne aus .,Soldaten auf Zeit") bestehen
den Armee fällt dabei zunächst vorüber
gehend die Hauptrolle zu. Sie soll in den 
närnsten Jahren die Ausbildung der sich 
gleichfalls aus Freiwilligen rekrutieren
den MiUz im Zivilsmutzdienst überneh
men, muß darin jedom erst selbst ge
srnult werden. 
Zum Verständnis dieser Neuerung ist ein 
kur-zer Blidc auf die kanadische Heeres
organisation erforderlim. Die 48 000 Mann 
starke Armee gliedert sich in vier Brigade
gruppen zu je einem Panzer- und ArtiJ
lerieregiment und drei motorisierten In
fanterie-ßataillonen. Kriegsmäßig voll 
ausgerüstet und einsatzbereit ist nur die 
der NATO zur Verfügung gestellte und 
in Nordrhein-Westfalen s tationierte Bri
gadegruppe (zur Zeit die vierte), deren 
Einheiten in dreijährigem Turnus abge
löst werden. Die Stäbe der drei übrigen 
in der Heimat befindlichen Brigaden bil
den zugleich die Kommandobehörden für 
die drei wichtigsten kanadischen n Wehr
bereidlc" West, Zentral und Ost, wäh
rend in den beiden rcstlichen Territorial
bereidlen Quebec und Prairie besondere 
Berehlsstellen bestehen. Die neuen Auf
gaben von Armee und Miliz in der zivilen 
Verteidigung sind dadurch erschwert, daß 
sirn die Territorialbezirke nimt, wie bei
spielsweise in Deutschland, mit den in
nerpolitischen Grenzen decken, da Ka
nada in zehn Provinzen und zwei arkti
sche Territorien, Nordwest und Yukon, 
eingeteilt ist. Audl die 25 nGroups" der 
Militia sind bisher nam militärischen Be
reichen zusammengefaßt. Da das Weiß
bum die miLitörisdlen Territoria l-Befehls
haber auf engste Zusammenarbeit mit 
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den Provinzial regierungen anweist, wird 
vordringlich eine Neugliederung der mi
litärischen Be(ehJsorganisation , d. h. ihre 
Koordinierung mit den zivilen Verwal
tungsbezirken, erfolgen müssen. 

Neue Ausbi ldung - neue Ausrüstung 

Die Al1shildnng von Armpp und Miliz soll 
in Zukunft alle Zweige des Zivilschutzes 
umfassen. Besonders genannt werden in 
dem Berimt Aufklärungs- und Warn
dienst einschließlim gegen radioaktive 
Bedrohung, Reltungsdienst , Evakuierungs
hilfe, Verkehrskontrolle, Straßenräumung, 
Abbrud18rbeiten und Sprengungen, Brük
kenbau sowie Mitwirkung bei der Wie
derherstellung von Versorgungseinrich
tungen und der Aufremterhaltung des 
staallidlOn Lebens und der örrentlimen 
Ordnung. Um diese Aufgaben überneh
men zu können, erhalten sowohl die re
guläre Armee als auch die Miliz die ent
spremende Zivilschutz-Ausrüstung. Sie 
sollen sog. "Mobile support columns", 
motorisierte llilfskolonnen, bilden, die 
mit Warn- und Strahlenmeßgerät sowie 
Rettungs- und Sanitätsausrüstung ausge
staltet sind und über besondere Fahr
zeuge für den Fernmeldedienst und für 
Räumungsmaßnahmen verfügen. 
Die Militia wird ihre für diese neuen Auf-

gaben in der Zivilverteidigung nicht mehr 
benötigten WalTen, Fahrzeuge und Ge
räte allmählidt im Umtausch gegen die 
Zivilschutzausrüstung abgeben, jedom 
ihre traditionellen Truppenbezeichnun
gen und Gliederungen, ihre Uniformen 
und Abzeichen behalten. Bereits in die
sem Sommer hat die Armee mit der Aus
bildung von Milizführern in der zivilen 
Verteidigung begonnen. 

Beispiel für Europa 

Die Integralion der kanadismen und 
ame l'ikanisdwn Luftver teid igung hat in 
beiden Ländern die Aufgabe gewisser 
Souveränilätsremte zur Folge. So begeg
nete die neuerlim verstärkte militärisme 
ßindung an die USA in der öffentlichkeit 
des Landes zuerst scharfer Kritik, zumal 
man 8Um eine Zunahme des jetzt smon 
sehr großen finanziellen und wirtschaft
Iimen Einflusses der USA befürmtete. 
Angesichts der verstärkten östlich.en 
nuklearen Bedrohung hat jedoch die 
Mehrheit des Parlaments die Verteidi
gungspoli tik der Regierung ausdrüdclich 
gebilligt, wenn auch, wie man besonders 
betonte, nur als "ein notwendiges übel". 
Möge diese Politik der Verteidigungsinte
gration auch in Europa Schu le mamen. 

Il orst 0011 Zitzeruitz 

Die Pioneers satteln um. Statt am Steuer eines Panzers werden sie künftig 
auf dem Steuersitz von Röumfahrzeugen sitzen und damit ähnliche Aufgaben 
erfüllen wie die für die Bundesrepublik vorgesehenen Luftschutzhilfsdienste. 



Das Siegesteam aus Bristol 

Auf Rangabzeichen kommt's nicht an 

Erster Nationaler Leistungswettbewerb der britischen Zivilverteidigung 

Oberrasmende Atombombenangriffe ha
ben sim gegen Großbritannien gerimtct. 
Das Zentrum der (angenommenen) Groß
stadt Riverside wurde verwüstet, in ihren 
Außenbezirken erfolgten starke Zerstö
'·ungen. Oie Zahl der Verluste und Ob
damlosen ist so groß, daß der Leiter des 
zivilen Verteidigungsbezirks den Not
stand nimt mit eigenen Kräften und Ge
räten bewöltigen kann. Der Nambarbe
zirk wird um Unterstützung gebeten. So
bald seine Rettungsmannsmaftcn an ih
rem Bereitstellungsplatz in der Nähe von 
Riverside eintreffen, werden sie über die 
Situation orient iert und erhalten ihre 
Aufträge. Verbindungen zur Stadt beste
hen nicht mehr. 
Das ist die Ausgangslage in dem großen 
Leistungswettbewerb der britismen Civil 
Defencc, der in diesem Jahre erstmalig 
auf nationaler Ebene durchgeführt wur
de. In den zehn Regionen Englands, in 
Wales, Nordirland und in Smottland wur
den im letzten Jahr die besten Mann
smaften aus den örtlidien "Divisions" 
(Abteilungen) des Zivil verteidigungs
korps ermittelt. Diese 13 Teams kämpf
ten in den beiden Zivilverteidigungsschu
len Easingwood und Falfield um die Mei
stersmaft des Uni ted Kingdom. Sieger
mannsmaft. die am 3. Juli aus der Hand 
der Königinmutter den Ehrenpreis emp
fangen konnte, war das Team der Stadt
~rafsmaft Bristol, Region Südwest. 
Ziel und Zweck dieses Leistungswett
kampfs sind: Hebung des Ausbildungs
standes, Anreiz für die einzelnen Spar
ten des Zivilverteidigungskorps, ihre Ar
beit zu koordinieren, Förderung des 
Mannsmaftsgeistes und schließlidi die 
Wcckung des öffentlimen Interesses am 
Zivilsmutz. Jede der Mannschaften be
~';mrl All S fünf Gruppen der Sparten 

Ilauptquartier (Nach.richtenübermittlung 
und Aufklärung), Luftsmutzwartc (Selbst
smutz) , Rettungsdienst, Sanitätswesen 
und Betreuung. Die Gruppen konnten -
~anz oder teilweise - sowohl aus Mit
gliedern der örtlichen Zivilverteidigungs
korps wie aum aus Angehörigen der In
dustriesmutzdienste der betreffenden 
Grafschaft bestehen (in Großbritannien 
stellt im allgemeinen jede Crafsmaft bzw. 
Stadtgrafsmaft eine "Division" des Zivil
verteidigungskorps auf. Sie bestehen aus 
"Sections" der fünf obengenannten Spar
ten des Zivilsd1utzes in variierender An
zahl). 
Für die teilnehmenden Mannsmaften wa
ren bestimmte Stärken vorgeschrieben. 
Ausrüstung und Fahrzeuge stellten die 
heiden Sdlulen. Gewertet wurden die Ar
beit der einzelnen Gruppen sowie die 
Gemeinsmaftsleistung. 
Oie Prüfungen des Wettbewerbs erstred<
ten sim auf alle, den einzelnen Sparten 
der Zivilverteidigung im Kriege zufallen
den Aufgaben. "Einlagen" der Smieds
rimter lösten Störungen des Betriebes 
und der Verbindungen, Ausfälle von Per
sonal und Material und andere im Ernst
fall eintretende Ereignisse aus. Die An
forderungen an die Teilnehmer in geisti
ger und körperlimer Beziehung waren 
sehr horn. 
Der Erfahrungsbericht über den Wettbe
werb spricht sich im allgemeinen recht 
anerkennend über die Leistungen der 
Teilnehmer aus. "Der nationale Wett
kampf hat sich", so heißt es in dem Be
richt, "als hörnst nützlich erwiesen, indem 
er den für die Ausbildung verantwort
!imen Stellen einen Begriff über den Aus
bildungss tand auf der örtlimen Ebene 
gab. Es zeigte sim. daß die Organisation 
zufri edenstellend arbeitet und daß die 

durch den IndustrieluftsdlUtz unterstütz
ten Zivilverteidigungskorps mit schwieri
gen Situationen gut fertig werden kön
nen. Die Leistungen der 13 Mannschaften, 
die in die Smlußrunde gekommen waren, 
waren erfreulich horn, ihre Arbeit war 
gewissenhaft und ermutigend'" 
Der Wettbewerb zeigte, daß der Aufklä
rung, insbesondere gegen radioaktive Ge
fahren, noch größere Aufmerksamkeit ge
schenkt werden muß. Aum das Karten
lesen und das Abfassen von Meldungen 
waren vielfach schwache Punkte. Ferner 
trat zutage, daß die Freiwilligen wenig 
Erfahrung in Einsatzübungen unter 
kriegsmäßigen Verhältnissen haben. Es 
ist schwieriger. sie auf der örtlichen 
Ebene durchzuführen als in Sdmlen der 
zivilen Verteidigung. Dennoch erscheint 
ihre Durchführung innerhalb der Graf
schaften notwendig. Den hier für die Aus
bildung verantwortlichen Stellen wird 
empfohlen, Musterübungen vorzubereiten 
und durchzuführen. Nur so können die 
Freiwilligen die wichtige Teamarbeit ler
nen. Wesentlich ist auch, daß sim die Or
ganisation innerhalb der örtlimen Luft 
smutzbezirke durch solche übungen prak
tism einspielt. 
"Führereigensmaften", so heißt es ab
schließend in dem Erfahrungsbericht. "be
sitzen nur einzelne. Ein goldenes Rang
abzeichen oder ein Ärmelstreifen mamt 
nom keinen Führer. Auch wer Auszeich
nungen besitzt oder wem die Tapferkeit 
dokumentarisch bescheinigt ist. hat da
mit nom nimt die zur Mensmenführung 
erforderlimen Eigenschaften. Führerper
sönlid1keiten sind in allen Lebensberei
chen zu finden, und sie brauchen nur 
etwas Training und die ihnen aufgebür
dete Last der Verantwortung, um die nö
tigen Eigenschaften zu beweisen. v. Z. 
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Uberflutung 

Schneesturm 

Erdrutsch 

Großbrand 

Zugunglück 

Die mobilen Kolonnen Belgiens bilden 
eine starke nationale Reserve, die dem 
Landeschef des .. Burgerlijke Besmerming" 
zur Verfügung sieht. Sie haben in Frie
denszeiten lcdiglidt eine Effektivstärke 
von 23 hauptamtlidlen Führungskräften. 
während in Kriegszeiten ihre normale 
zahlenmäßige Stärke mehr als 2000 Mann 
belriigt. 

Es ist Aufgabe der Behörden aum in Frie
denszeiten zur Katastrophenbekämpfung 
weitgehend die mobilen Kolonnen einzu
setzen. 

Die Erste Mobile Kolonne, die früher na
tionales Hilfskorps genannt wurde und 
in Brüssel stationiert ist, hat eine zahlen-

Unentwegtes Tra ining der Mannschaften hat 
die Erste Mobile Kolonne Belgiens zu e iner 
ständig einsatzbereiten HilIstruppe gemacht, 
d ie sich schon bei zahlreichen Unglücksfällen 
in Friedenszeiten sehr gut bewähren konnte. 

mäßige Stärke. einsdlließlidl der Kader, 
von 133 ehrenamtlich laufend zur Verfü
gung stehenden Helfern. Sie verfügt über 
eine große Anzahl von Einsatzfahrzeu
gen. die der Bekämpfung verschieden
artigster Katastrophen dienen: z. B. bel 
allgemeinen Bränden, Treibstorrbränden. 
Waldbränden, übernutungen, Zugunglük
keil. VerkehrsunHilien usw. 

Dieses Korps stcht den staatlichen, pro
vinzialen und gemcindlidten Behörden 
zur Verfügung, um überall dort zum Ein
satz zu gelangen, wo die lokalen Kato
strophen bekämpfungs- und -rettungsmit
tel unzurehhend erscheinen. 
Es würde zu weit führen, eine übersicht 
über die gesamte Arbeit der Ersten Mo
bilen Kolonne in den letzten Jahren zu 
bieten. Einige besonders bemerkenswerte 
Beispiele des Einsatzes dieser modern 
ausgerüsteten Einheit sind jedoch wert, 
näher besduieben zu werden. 

Ich möchte dabei gerne von jeder Ein
satzart ein Beispiel anführen. So wird 
man sim erinnern, daß die Erste Mobile 
Kolonne in Ersmeinung trat, als im Jahre 
1953 schwere überschwemmungen das 
Küstengebiet und den nämischen Landes
teil verwüsteten. Solche Einsätze bei 
übernutungskatastrophen sind seit dem 
erwähnten Jahre sehr häufig vorgekom
men, zumal in der Wallonie, z. B. in Ver· 
viers und Dison im Jahre 1956. 

Eine sehr beachtliche Aktion der Ersten 
Mobilen Kolonne war wohl ihr Eingrei
fen bei der schweren Eisenbahnkatastro
phe in WUsele, wo vier deutsche Eisen
bahnwagen des I lalbmetalltyps umge
worfen und ineinander gedrückt seitwärts 
des Dammes lagen. Während dieser Kata
strophe wurde vom Personal des Bevöl
kerungsschutzes wi rklich eine Riesenarbeit 
geleistet, um die schwerverwundeten Op
fer aus ihrer verzweifelten Lage zu be
freien: Metall- und lIo1zsägen, Acetylen
Schneidbrenner und kräftige Hebebäume 
waren notwendig, um die Verunglückten, 
die fast alle mit ihren untersten Glied-
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maßen festgekeilt waren, aus ihrer Lage 
zu befreien. 

Ein anderer Einsatz ergab sich bei einer 
sehr ernsten Katastrophe, als ein schwerer 
Brand in einer Reihe von Benzintanks in 
Haren 3m 12. Juli 1955 ausbram. Bei die
ser Hilfsaktion kamen 42 Mannschaften. 
3 Autopumpen, 1 Autoleiter und 2 Spe
zialschnumwagen, 1 Kommandowagen, 
2 Jeeps und 7 Motorpumpen der Ersten 
Mobilen Kolonne zum Einsatz. Bei die
sem sehr tatkräftigen Eingreifen des Be
vöLkerungsschutzes wurden zwei Mitglie
der leicht und eines schwer verletzt. 

Ich mömte auch. mit Nachdruck auf die 
besondere Rolle verweisen, die die Erste 
Mobile Kolonne bei den Löschaktionen 
spielte, als am 4. November 1958 die 
neuen Gebäude des belgischen Lufthafens 
.. Brüssel National" von einem schweren 
Brand betroffen wurden. Es ist vor allem 
der sehr beachtlichen Schlaumreserve und 
-kapazität der Ersten Mobilen Kolonne 
zu verdanken. daß das erforderliche 
Löschwasser bis zum Katastrophenplatz 
herangeführt wurde und die verschiede
nen Feuerwehreinheiten rechtzeitig das 
Feuer begrenzen und eindömmen konn
ten. 

Am 23. Dezember ereignete sich im Bel
gisch-Limburg, in Zimen-Zussen-Bolder. 
eine Erdsenkung, bei der eine große Zahl 
Arbeiter lebend begraben wurde. Auch 
bei dieser Katastrophe verdient das Na
tionale Hilfskorps wegen seiner HilIelei
stung hohes Lob, wenn auch leider trotz 
allen guten Willens und ungeachtet des 
Einsatzes modernster tedtnisdter Mittel 
die Rettung eines großen Teils der ein· 
geschlossenen Unglücklichen nimt be
werkstelligt werden konnte. 

Zum Schluß sei das Eingreifen der Ersten 
Mobilen Kolonne vermerkt, um Verkehrs
wege, die dunh Schnee blockiert waren, 
frei zu machen. So gesmah es im vergan
genen Winter, und zwar am 12. Januar 
1959, auf den Straßen von Waver nam 
Perwez und von Waver nach Gebbloers. 



Mobilkolonnen greifen 

Diesen kurzen und unvollständigen Bei
trag über den Einsatz der Ersten Mobilen 
Kolonne Belgiens in Friedenszeiten für 
die Leser der Zeitsmrift "Ziviler Bevöl
kerungsschutz" smreibe im deshalb, weil 
ich der Meinung bin. daß in unserer Zeit 
des industriellen und technischen Fort
schrittes neue und immer größere Gefah
ren den Menschen in seiner alltäglidlen 
Existenz bedrohen. Ob es nun Verkehrs-

Von Plerre Lebrun, Brüssel 
Landeschef des belglschen ZIvilschutzkorps 

probleme sind, Arbeitsunfälle, Brände 
oder Gefahren smädlimer Strahlung, 
eines steht fest: Die Srnutz- und Ret
tungsmittel aus der Vorkriegszeit sind 
nirnt mehr in der Lage, überall, wo es 
erforderlim ist, rechtzeitig und in geeig
neter Weise einzugreifen. Die Idee des 
"Bürgerlichen Schutzes" befaßt s ich nimt 
nur mit Kriegsverhältnissen. Der bürger
lirne Smutz ist amh in Friedenszeiten 

- man kann fast sagen vor allem in Frie
denszeiten - unentbehrlich geworden, 
und wiE' hoffen, daß aum die Regierungen 
die erforderlirnen Mittel zur Verfügung 
stellen, damit aus dem Bürgerlidten 
Schutz sdlOn in Friedenszeiten ein Orga
nismus entwickelt werden kann, der audt 
im Kriegsfall zu bestehen vermag, und 
den Bürgern und ihrem Besilz zur Ret
tung wird. 

Modernstes Gerät steht in den Arsenalen der Ersten Mobilen Kolonne der "Burgerlijke 
Bescherming" Belgiens bereit, im Falle einer Katastrophe Hilfe und Rettung zu bringen. 



Der 1Mendepunkl' 

I. Lübeck: Die helle Mondnacht zum 29. März 1942 Lübeck zu zerstören mit allem, was darin 
war, als herauszufinden, wieviel von der 
Stadt beim Einsatz von 234 Flugzeugen 
zerstört werden könne. Das Lichtbild 
zeigte das Ergebnis weit besser als eine 
Beschreibung. (Siehe unser Luftbild auf 
Seite 15. Die Redaktion.) Hier hatten wir 
nun die Grundlage für die Planung weite
I'er Angriffe auf Rostock, Köln, Essen. 
Ilamburg, Berlin - Angriffe, die große 
Sdllachten am Nadtthimmel wurden und 
die anderthalb Millionen Abwehrkräfte 
banden und etwa noch einmal dieselbe 
Zahl in den vielseitigen Hilfsdiensten der 
Zivilverteidigung. " 

In der internationalen Luftkriegs- und 
Luftsdtutzliteratur wird der Name L ü
b eck stets besonders hervorgehoben, 
und das mit vollem Remt und aus mehr
fachem wichtigen Grund und Anlaß: 

Lübeck, die erste deutsche Stadt in Flam
men! 

Lübeck, die alte historische Hansestadt, 
das Kleinod mittelalterlicher Baukunst, 
die unberührte Traumstadt, die ihr Mit
telalter niml nur im Innern bewahrt 
hatte, die es auch wie keine andere weit
hin über Land und Meer in ihrer viel
lürmigen Silhouetle zeigte, nun in weiten 
Teilen grausam zerstört und verstümmelt . 

Lübcck. der geschichtliche Dreh- und 
Wendepunkt des Luftkrieges vom ge
zielten Angriff gegen militärisch oder 
kriegswirtsrnaftlim wichtige Einzelziele 
zum ungezielten FlächenangriIf gegen die 
Scheunentorziele großer Städte, der Ober
gang des Luftkriegs zum Luftbrandkrieg 
gegen die Zivilbevölkerung durm. Aus
brennen der Altstadtviertel mit der größ
ten Wohndiebte. 

Lübcck, das erste Schau- und Brandopfer, 
das in dem nun beginnenden Totentanz 
der deutschen Städte den Reigen anfüh
ren sollte. 

Lübeck war der erste große und weit 
siebtbare Erfolg der britischen Bomber
waffe und zugleich der erste große Miß
erfolg der eigenen IIeimalluflverleidi
gung, die sidl nicht imstande zeigte, ernst
haft angegriffene Städte zu schützen, Von 
hier ab verlagerte sieb die Hauptlast der 
Ilcimalluftverteidigung immer mehr auf 
die schmalen Schultern der zivilen Luft 
sm u tzorganisa tion. 

Warcn die in den Luftschutzorten vor
handenen Selbstschutzkräfte und Forma 
tionen der behördlichen Hilfsdienste mit 
der als " Kleckcrangriffc" bezeichneten 
maßvollen Art des Bombenkrieges der 
ersten zwei Kriegsjahre zumeist wenn 
auch oft gerade noch fertig geworden, so 
änderte sidl jetzt die Szene. Es wurde 
nur allzu deutlich, daß die britisme Bom
berwaffe .. die Handsmuhe ausgezogen 
hatte", wie sie es nannte, und entschlos
sen war, dcn Luftkrieg von nun an mit 
aller Sdliirfe zu führen. 

Warum aber gerade Lübeck als auserle
senes Zielobjekt für den ersten Städte' 
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angriff dieses neuen Stils? Auf diese 
Frage gibt der britische BombenDef Har
ris in seinem Erinnerungsbuch "bomber 
offensive" ausreichende Antwort: 

.. Lübeck, ein ziemlich entferntes Ziel all 
der Ostseeküste, aber nicht schwierig 
auszumachen durch seine Lage an der 
Trave und keineswegs so gut verteidigt 
wie die Ruhrstädte, auch durch die Natur 
seiner altertümlimen Bauweise sehr viel 
leichter in Brand zu stecken als viele an
dere neuere Städte ; eine Stadt mitllerer 
Größe mit einem Hafen von einiger Wich
tigkeit. Es war keine Stadt von wesent
licher Bedeutung, aber es schien mir bes
ser, zunächst eine Stadt mitlleren Um
fangs zu zerstören, als bei einer großen 
Industriestadt einen Fehlschlag zu erlei
den. Außerdem war der Heuptzweck die
ses Angriffs, herauszufinden, auf welme 
Weise man am bes ten eine zweite An
griffs\Velle durm die verursachten Brändp 
einer vorausfliegenden sicher zum An· 
griffsziel leiten könne. Ich befahl eine 
halbe Stunde Intervall zwisdlen den bei
den Wellen, um den Bränden Zeit zur 
Entwicklung zu geben. Im ganzen warfen 
234 Flugzeuge - 191 kamen zum Abwurf -
144 Tonnen Brandbomben und 160 Ton
nen Brisanzbomben. Das Ergebnis war : 
die lIiilfte der Altstadt zerstört, und zwar 
in der lIauptsache durch Feuer. Damit war 
der Beweis erbracht, daß Bomberangriffe 
in dieser Stärke und Zusammensetzung 
den größten Teil einer Mittelstadt durm 
Brand zerstören konnten ." 

Das offizielle englische vierbändige Luft 
kriegswerk "The Royal Air Force in the 
World War" bestätigt diese Darstellung 
vollauf: 

..Das erste Ziel, das vergleimsweise am 
vorteilhaftesten schien, war Lübeck. Der 
alte Teil der Stadt , der angegriffen wer
den sollte, wirkte wie eine Insel. Es war 
deshalb verhältnismäßig leicht , den vor
aussichtlichen Umfang der Zerstörung ab
zuschätzen. Die Zerstörung des Hafens 
als Nachsdlubbasis war weniger wichtig 
als die Möglidlkeit, an diesem seiner Lage 
und Gestalt nach günstigem Ziel die 
Vernimtungschancen praktisch auszupro
bieren. So gesehen hat der Angriff mehr 
den Charakter eines reinen Terroran
griffs gehabt als ein Angriff auf eine 
Stadt mit betont militärischem Gepräge. 
Es kam Harris wohl weniger darauf an , 

Oie historischen Dalen und Fakten dieses 
ersten - von britischer Seile selbst so be
zeichneten - .,Terrorangriffs" auf eine 
deutsche Stadt sind aus unserer Sicht bc
tradllet kurz diese: 

in der hellen Mondnacht des 28./29. März 
1942 griffen britische Bomberverbände 
über die Os t see kommend die Stadt, in 
der Mitternachtsstunde beginnend, in 
mehreren Wellen drei Stunden lang an. 
Neben den bekannten Stabbrandbomben 
wurden erstmalig in großem Umfang 
rlüssigkeits~Brandbomben eingesetzt, 
deren Zündwirkung schwäeber, deren mo
ralischer Effekt jedoch ungleich stärker 
war als bei der Stabbrandbombe. Ocr 
Angriff traf die Stadt keineswegs unvor
bereitet, wenigstens soweit unsere Er
fahrungen und Einsichten in die notwen
digen Schutzmaßnahmen damals reimten. 
Trotzdem waren die Verluste an Men
schen, Sachgülern und Kunstwerten hoch: 
320 Tote, 785 Verletzte, 1044 Wohnhäuser 
zerstört, 4200 besdlädigt, 25 öffentliche 
Gebäude vernidllet. Viel Sdlönes und 
Wertvolles war zerstört. Zu den schmerz
Iidlsten Verlusten weltberühmter Kultur
denkmäler zählten der 1173 von Heinrich 
dem Löwen gegründete Dom, die herr
liche Marienkirche, die Mutterkirche des 
deutschen Nordens, die ebenso alte Petri
kirche, die aus dem Mittelalter herüber
geretteten Salzspeicher, das Stadtmuseum 
mit seinen Schätzen und zahlreiche alt
hansische Bürgerhäuser aus der Blütezeit 
der Stadt, darunter berühmte Baulichkei
ten wie das Smabbelhaus, Fredenshagens 
Keller und das Haus der HBuddenbrooks" . 
Auch das einzigartig schöne und weit
läufige Rathaus wßr getroffen und ernst
lich bedroht; schon brannte der Kriegs
slubenteil, doch gelang es den entschlos
senen Anstrengungen der Selbstschutz
kräfte, unterstützt von den Feuerlösch
diensten, den lIllersctzlimen historische:1 



Lu'f"tkrieg 

Vom gezielten Angriff zum Flächenbombardement 

Bau als Ganzes zu erhalten. Die 300 Mann 
starken örtlichen Feuerlösdtkräfte erwie
sen sich den hundertfachen Anforderun
gen gegenüber als unzureichend. Immer
hin war der Brandschutz bereits so gut 
organisiert, daß die schwachen örtlichen 
Kräfte innerhalb der nächsten vier Stun
den auf über 2000 Mann mit etwa 200 
Motorspritzen der Nah- und Fernhilfe 
verstärkt werden konnt en. Die Haus
feuerwehren des Selbstschutzes hatten 
sidt bewährt, wofür der hohe Anteil der 
beschädigten, aber erhaltenen Häuser 
deutlidl Zeugnis ablegte. thrWirken hätte 
nod1 erfolgreidter sein können, wenn 
mehr Lösmwasser und bessere Hand
löschgeräte (Einstellspritzen) vorhanden 
gewesen wären. Nach 32stündiger Tätig
keit waren die Brände im wesentlichen 
gelösdlt. Neue Angriffe erfo lgten nimt. 
Der smweizerische Diplomat J. Burckhard 
erreichte als Prüsident des Internationa
len Roten Kreuzes die Einstellung der 
Angriffe auf die Stadt, über deren Hafen 
damals viele Sendungen des Roten Kreu
zes liefen. 

Für den Angreifer war die wimtigste Er-

kenntnis aus diesem Lehrangriff die 
klare überlegenheit der Brandbombe über 
die Sprengbombe beim Stadtbombarde
ment. Das praktisme Ergebnis halte die 
wissensmaftlimen Theorien vollauf bestä
tigt: mit 1 Tonne Sprengbomben wur
den 7000 qm, mit 1 Tonne Brandbomben 
25000 qm bebaute Flädte zerstört. Man 
berechnete den mit 1 Tonne Sprengbom
ben zu erzielenden Materialsdtaden auf 
600 000 Mark, den mit dem gleidten Ge
wicht Brandbomben erreidtten auf min
destens das Vierfadte dieser Summe. Die 
Verluste des Angreifers waren gering; sie 
haUen nur 13 Flugzeuge =-- 5% betragen. 

für den Verteidiger ergab sidt die bittere 
Erfahrung, daß die bisherigen Vorste llun
gen von den Wirkungen und Folgen eines 
nödltlidlen Flöchenbombardements n ur 
recht unvollkommen gewesen waren. 
Selbstsdlutz und behördlicher Luftschutz 
hatten wohl ihr Bestes getan, um das 
Unheil niml nodl größer werden zu las
sen, doch war das Gefüge der örtlichen 
Führungs- und Einsatzkräfte einfach zu 
schwach und zu unerfahren, um diese 
erste große Bewährungsprobe besser zu 

Von Han s Rumpf 

bestehen. Die sidt von Lübeck herleiten
den Erfahrungen kamen in der Folge dem 
GesamtaufbBu des zivilen Luftschutzes 
zustatten, der hierdurdl spät, aber noch 
nidtt zu spät für die nun beginnende 
schwere Zeit der alliierten HauptolTensive 
gegen die 80 wesentlidten deutschen 
Groß- und Mittelstädte neue starke Im
pulse erhielt. 

Es iSl wenig bekannt, daß die deutsche 
Luflwaffenführung damals, als ihr Unver
mögen, die Städte zu smützen, immer 
deutlicher zutage trat, vorübergehend den 
untauglich.en Versudt unternahm, durch 
Vergeltungsangriffe gegen gleimartige 
englische Städte der weiteren systemati
schen Zerstörung deutscher Städte Ein
halt zu tun. Diese mit immer unzurei
dlenden Kräften der damals im Osten und 
im Mitte lmeer überbeanspruchten Born
berwarfe durchgeführten Angriffe sind 
unter dem Begriff "Baedekerangriffe" in 
die Polemik der Luftkriegsgesmidlle ein
gegangen und bezeidlOen Vergeltungs
angriffe gegen smwBdtverteidigte Kalhe
dralenstädte ohne weitere militärische 
Bedeutung. Im Falle Lübeck wurde da-

So sah Rostock nach de n vier Nachtangriffen im April 1942 aus. Von 561 eingeflogenen Bom
bern erreichten 469 das Ziel und warfen insgesamt 442 Tonnen Spreng- und 30S Tonnen 
Brandbomben. Die Flugt:eugwerke Heinkel und Arado waren dabei nur .. Nebent:iele". 



für die altenglische Kirchenstadt Ex e· 
te r ausersehen und in der Nacht 24. '25. 
April mit 25 Bombern angegr iffen. Es gab 
BO Tote, 55 Verletzte und 2000 zerstörte 
oder besmädigte Iläu scr. Im Zuge weite
rer "Baedekerangriffe" erleb te Exeter in 
der Nacht 3./4. Mai ei nen weiteren und 
diesmal stärkeren VergeltungsangriIT 
durch 90 von den Fronten abgezogene 
Bomber. Ein Flächenbrand zerstörte und 
beschädigte 6000 Ifäuser; 9 Kirdlen wur· 

den getroffen, darunter auch die Kathe
drale, die aber erhal ten werden konnte; 
es gab 163 Tote und 131 Verletzte. Nach 
englisdlcm Zeugnis war dies ,. die 
sdl limmste Zers törung der Stadt se it dem 
Wikingereinfall 1003". 
Einen Erfolg hatten diese Vergeltungs· 
angriffe nicht , denn bereits in der folgen· 
den Vollmondphase traf der' näui s te 
Schlag die alte Ostseestadt Ras t 0 c k 
kaum minder schwer. 

11. Rostock: 

Vier Nächte im April 1942 

Diesmal wählte der wieder über See an· 
ni egende Angreifer eine andere Angriffs· 
taktik. In einer Serie von in vier auf
einanderfolgenden Nämtcn durdlgeführ
ten Kurzaktionen bewarf er wahllos di e 
Innenstadt und mit gezielten Nebenan· 
griffen die Flugzeugwerke Ileinkel und 
Arada. Von 521 Bombern erreichten 469 
das Ziel und warfen 442 Tonnen Sprang
und 305 Tonnen Brandbomben. Der Sach· 
schaden war mit 1765 vernimteten und 
513 schwerbeschädigten lIäuse rn größer 
als in tübecK. 6fP/o der bebauten Innen· 
s tadt brannten aus. Aum in Rostock war 
der Verlust alter Gebäude von hohem 
kultur· und kunsthistorischem Wert 
schwer und beklagenswert. Drei Haupt· 
kirdlcn, vier der alten Stadttore, das 
Ständehaus und zahllose gotische Giebel 
vornehmer Bürgerhäu ser waren zerstör t. 
Auch hier war die se it Jahrhunderten un· 
veriinderte Stadtsilhouette ausgelöscht. 
Gerade das war es, worüber man so 
schwer hinwegkam: Jedesmal, wenn man 
wieder einer ausgebrannten Stadt entge· 
genruhr - wenn die altvertraute Umriß
linie am Horizont in Sicht kommen mußte, 
dann war sie nicht mehr da. Doch auch in 
Ros tock konnte manmes Wertvolle erhal· 
len werden, wie das schwerbedrohte Rat· 
haus und die bereits srnwelende Zentral· 
ki!'che SI. Marien. 

Im Vergleidl zu dem umfangreichen Ma· 
terinlsdladen waren die MensdlCnverluste 
mit 204 Tolen und 89 Schwerverletzten 
ni edriger als befürchtet worden war. Dies 
holt e se inen Grund darin , daß s im großp. 
Teile der Einwohnerschaft vor den all· 
nüdltlich wiederhoilen Angriffen in Si· 
cherheit brachten, indem sie die Stad t 
verlieBen. Für die Stadtverteidigung haUe 
dies den großen Nachteil, daß auf diese 
Weise die meis ten Häuser nicht nur un· 
bewadlt und unverteidigt , sondern auch 
vcrsdllossen waren und von den Feuer· 
lösmkrüften ers t unter viel Zeitverlus t 
geöffnet und zugänglich gemacht werden 
mußten. Mit den Bränden der ersten An
griffsnamt waren die örtlidten Brand· 
smutzkräfte, unterstützt durch Selbst
schutz und erweiterten Selbs tschutz, 
Werklufrschutz und die zur Hilfe her
beigeeilten Hilfskräfte der Nadlbar· 
städte, so weit fertig geworden, daß in 
der zweiten Angriffsnacht kein heller 
Feuerschein dem Angreifer als Ziel die· 
nen konnte. Von da ab war dies aber 
nicht mehr möglich, und zwar hauptsäch· 
lieh deshalb nidlt, weil von der zweiten 
Brandnacht an die Masse der Selbst-

Alte r Feuerspruch an einem Rostocker Haus : 
Gott bewahre mich und dich. I Mich für 
Feuersnot I und dich vor den langen Tod. 



schutzkräfte fehlte. Dank der hier mehr 
dosierten Angriffsart war es eher mög
lich als unter den Verhältnissen eines 
einmaligen Massenangriffs, genauere Be
obachtungen zu mamen und nutzbrin
gende Erhebungen anzustellen. Hiernam 
ergab sim folgendes lehrreiches Bild: 
Während in der ersten Angriffsnamt 
dank des Eingreifens der Hausfeuerweh
ren nur auf jede vierte Brandbombe ein 
Total- oder Teilbrandschaden kam, zün
dete beim zweiten Angriff jede siebente, 
beim dritten jede vierte und beim letzten 
jede zweite. Es gibt kein zweites Beispiel 
von solcher durchschlagenden Beweiskraft 
für den Wert und die Unentbehrlichkeit 
des Selbstsmutzes im Luftsmutz als diese 
Rostocker Feststellung. 

Auch andere wertvolle Erfahrungen wur
den gewonnen, die in der Luftschutzge
setzgebung der nächsten Zeit ihren allge
meingültigen Niederschlag fanden. 

Von der an sich richtigen überlegung aus
gehend, daß die Brandempfindlirnkeit 
eines Gebäudes nicht nur von seiner Bau
weise, sondern mindestens ebensosehr 
von seinem Inhalt abhängig ist, waren 
die Einwohner in großem Stil dazu über
gegangen, die Möbel aus den Wohnun
gen zu entfernen. Namdem Kirmen, 
Schulen, Turnhallen. Garagen und Tan!.
säle damit vollgestopft waren, blieb die 
Masse der Möbel offen auf Straßen und 
Plätzen stehen, wo sie als willkommene 
Beute der Brandbomben sehr wesentlich 
dazu beitrugen, die Brände weiterzulei
ten. 

Oie wertbeständigste Erfahrung war je
doch die, daß nur wohl organisierte und 
von erfahrenen Fachleuten straff geführte 
Feuerwehrkräfte in einer brennenden 
Stadt von Nutzen sein können. Im Falle 
Rostock waren 50 ländliche Feuerwehren 
der Umgegend wie im Frieden "ihrer" in 
Not befindlühen Nachbarstadt zu Hilfe 
geeilt. Ohne Auftrag, Leitung und Wir
kung betätigte sich jede einzelne nam 
eigenem Gutdünken und vermehrte auf 
diese Weise nur die ohnehin schon in 
der engen Innenstadt herrsmende Regel
losigkeit und Konfusion bis zum unent
wirrbaren Knäuel. Um so eindrucksvoller 
und überzeugender hoben sich dagegen 
die Leistungen der zwn Teil von weither 
{z. B. Berlin} herangeführten fest ge fügten 
und seit Kriegsbeginn bewährten mobi
len Feuerlöschtruppen der Feuerschutz
polizei-Regimenter und der LS-Abteilun
gen (mot.] ab, die in einer Stärke von 
23 Kompanien (leider nicht in jedem 
Falle rechtzeitig) zur Hilfeleistung ein
trafen. Doch aum diese Kräfte reichten 
nicht aus, der folgenden Brandangriffe 
Herr zu werden, da ihnen die Unterstüt
zung der Selbs tsdtu tzkräfte und die noch 
nicht organisierte Nahhilfe der ländlichen 
Feuerwehren fehlte. Auf diese Weise 
wurde Rostock die Geburtsstunde der 
dann im ganzen Reichsgebiet geschaffe
nen neuen Organisation der aus den 
wertvollen, aber noch ungenutzten Kräf
ten der freiwilligen Feuerwehren aufge-

Dieses Stereo-Zielbild der englischen Luftaufklärung nach einem AngriR auf 
lübeck verdeutlicht den Wechse l von der Punktzielbekämpfung zum Flächen
bombardement. Die weiß begrenzten Räume zeigen die Flächenzerstörung an. 

lübeck war die erste Stadt der verstärkten Bombardierungsphase der RAF. 
Zum Gedenken an diese Zeit wurde im Süd turm der Lübecker Marienkirche 
eine Gedenkstätte mit den bei diesen Angriffen zerstörten Glocken errichtet. 

bauten Feuerwehr-Bereitschaften, die von 
nun an in kompanieähnlichen Formatio
nen geschlossen zum Einsa tz kamen und 
sich für die Dauer des LuItbrandkrieges 
allenthalben gut bewährten. 
Wieder wie in Lübeck hatten die Angriffe 
der planmäßigen Vernichtung der engen, 
feuergefährlichen, dirntbewohnten Innen
stadt gegolten. Aurn diesen Erfolg hatte 
der Luftangreifer billig errungen. Seine 
Verluste betrugen 12 Flugzeuge = 2.3%. 
Als Vergeltungsobjekt wurde von deut-

srner Seite diesmal die adäquate süd
englisme Hafenstadt Bath ausgewählt 
und in den Närnten 25.126. und 26./27. 
April angegrüfen: .. Viel Schaden an alten 
historischen Gebäuden. Brandbekämp
fung durch Wassermangel und Tiefflieger 
behinde rt, 400 Tote, 400 Smwerverletzte, 
insgesamt 2000 Häuser zerstört oder be
srnädigt." In den beiden folgenden Näch
ten wurde auch noch Norwich in etwa 
gleimem Umfange angegriffen und ge
troffen. 
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arnung 
'Iro'lz Überschall? 
Der Aufbau des Luftschutzwarn- und Alarmdienstes In der Bundesrepublik 

Von Hans Sc:hol.ze, DU ... ldorf 

Die massive sowjctisme Intervention in 
Ungarn im Jahre 1956 batte nicht nur 
politismc. sondern BUm luflstrategische 
Gründe. Ein neutrales Ungarn hätte zwei
fellos die Zurückverlegung des sowjeti
schen LuItwarnnetzes um 500 km bedeu
tet. was die Verminderung der Frühwam
zeiten für bestimmte Gebiete der Sowjet
union um etwa eine halbe Stunde ergeben 
hätte. Daraus geht hervor, daß der Ver
lust bzw. der Gewinn von Raum für die 
Durmführung der Aufgaben des Luft
smutzwarndienstes, nämlich der Warnung 
vor Luftangriffen, von weitreidtender Be
deutung ist, vor allem für alle nahe dem 
MEisernen Vorhang" Hegenden Länder. 
Wichtig für den LS-Warndicnst ist es 
also. sich eingehend und fortlaufend 
über Vorgänge zu unterrichten, die sich 
im Luftraum des feindlichen Hinterlandes 
abspielen, um daraus aus erster Hand 
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das für seine Aufgaben erforderliche Luft
lagebild zu erstellen. An technischen Vor
aussetzungen würe hierzu erforderHdt, 
daß der LS-Warndienst über Radargeräte 
in einer entlang des "Eisernen Vorhanges" 
innerhalb des Bundesgebietes aufgestell
ten Radarkette verfügen würde. Mit Rück
sicht darauf, daß die Aufstellung eines sol
chen wnrndienstlimen Radargiirtels sehr 
hohe Kosten verursamen würde und der 
militärische Flugmeldedienst bereits über 
derartige Einrichtungen verfügt, da die 
Luftbeobachtung aum für milHärisdle 
Zwecke - besonders für den }ägerleil
und Führungsdienst sowie den Einsatz 
der Flakartillerie - von größter Bedeu
tung ist, mußte auf eigene Erfassungs
organe verzichtet und eine andere Lösung 
gesucht werden. 
Der militärische Flugmeldedienst stellt in 
Radarauswertezentralen die vom Radar-

dienst gewonnene Luftlage auf einer Luft
lagekarte zusammen. Da jedoch die Reich
weite der Radargeräte entsprechend der 
ErdkrOmmung durch die optisdle Sidlt 
begrenzt ist und die Leistungsfähigkeit 
vom Fflind beeinträchtigt werden kann. 
wodurch die Ortung feindlicher Flugob
jekte sehr erschwert wird, kann nach über
einstimmendem Urteil aller militärismen 
Sadtverständigen der NATO in grenz
nahen Gebieten auf die Beibehaltung der 
aus dem lelzten Kriege her bekannten 
Luftbeobamtung durch Auge und Ohr 
nüht verzichtet werden. Sollte ein Feind
flugzeug doch noch durch das weitrei
dtende Radarnelz zu schlüpfen versuchen. 
so würde es vom Luftbeobadltungsdiensl 
aufgespürt werden können. Sowohl der 
Luftbeobachtungsdienst als audl der Ra
darüberwamungsdienst sind Aufgabe mi
litärischer Dienststellen. Die Ergebnisse 



Blick in den Flihrungsraum mit der Fernlage
karte, an der F~1u9zeitberechnungen angestellt 
werden, und den Führungstischen, von denen 
aus luftlagemeldungen durchgegeben und 
Sirenen zentral ausgelöst werden können. 

aus beiden Meldequellen werden in der 
militä.rischen Flugmeldezentrale auf einer 
Luftlagekarte zusammenfassend darge
stellt. Der LS-Warndienst unterhält in den 
Flugmeldezentralen der taktischen Luft
flotten der NATO je eine Verbindungs
steIle. Dies ist das Bindeglied zwischen 
dem Luftschutzwarndienst und dem mili
tärischen Flugmeldesystem. Die Verbin
dungsstellen sind mit zivilen Warnverbin
dungsführern besetzt, die ausschließlich 
die Belange des Luftschutzwarndienstes 
wahrzunehmen und zu vertreten haben. 
Sie sind verantwortlich für die dau
ernde Beobachtung und die rasrne Aus
wertung der Luftlage für den LS-Warn
dienst sowie für Formulierung und Wei
tergabe der gewonnenen Erkenntnisse in 
Form von Luftlagemeldungen an die für 
sie zuständigen Luftschutzwarnärnter. Für 
die übermittlung der Luftlagemeldungen 
stehen den LS-Warnverbindungsstellen 
Draht- und Funkverbindungen zur Ver
fügung. Da inIolge der äußerst gefährde
ten Lage der Bundesrepublik und der sich 
ständig steigernden Fluggeschwindigkei
ten moderner Flugzeuge und Raketen 
der LS-Warndienst einen fortwährenden 
Kampf um die Verminderung von Zeit
verzügen - und wenn es Bruchteile von 
Sekunden sind - zu führen hat, ist es 
zwingend erforderlich, Maßnahmen zu er
greifen, um die Zeit für die Durchgabe 
dieser Luftlagemeldungen weiter zu ver
kürzen. Es wird daher angestrebt, das ge
samte Luft1agebild von der Luftlagekarte 
der Flugmeldezentrale in den Führungs
raum der LS-Warnämter durch ein Fern
sehsystem zu übertragen. Die fortlau
fende Weiterentwicklung der Radartech
nik mit dem Ziele, Zeitverzügc bei der 
Ortung auf ein Mindestmaß herabzudrük
ken, wird nirnt nur den militärischen Stel
len, sondern auch dem LS-Warndienst 
helfen, die ihm gestellten Aurgaben noch 

rascher und genauer zu erfüllen. Dabei 
darf nirnt unbetont bleiben, daß es sinn
voll ist, wenn alle westeuropäischen 
Warndienste eng zusammenarbeiten, um 
im Endzustand ein internationales, ganz 
Westeuropa umfassendes und zentral ge· 
lenktes Luftwarnsystem aufzubauen. Die 
Notwendigkeit dafür geht schon daraus 
hervor, daß es eine weitere Aufgabe de~ 
LS-Warndienstes ist, die Bevölkerung vor 
radioaktiven Niederschlägen zu warnen. 
Durm die Tatsache, daß die nach der De
tonation eines nuklearen Sprengkörpers 
sich bildenden Spaltprodukte und in einer 
Wolke weiterziehenden radioaktiven Nie
derschläge nicht vor den Lündergrenzen 
hallmachen, wird das Erfordernis zu die
ser internationalen Zusammenarbeit er
härtet. Bei der NATO bes teht ein Civil 
Defence Committee mit einem Arbeits
ausschuß für den WarndiensI, der als eine 
seiner wichtigsten Aufgaben die Koordi
nierung der Warndiens te Westeuropas 
und den Austausch von radioaktiven Lage
meldungen betreibt. Die anderen west
europäischen Staaten haben seit mehr als 
zehn Jahren Gelegenheit gehabt, ihre 
Warndienstprobleme zu lösen und ihr 
Warn· und Alarmnetz auszubauen. Die 
Dundesrepublik hat sidt erst in den letz
ten Jahren wieder dieser Aurgabe anneh
men können. Dadurch, daß jedom vom 
alten Wamdienst nichts mehr vorhanden 
war, das übernommen werden konnte, 
war es möglich, nach eingehenden wissen
schaftlichen Untersuchungen eine voll
kommen neue und den Erfordernissen neu
zeitlicher Luftangriffstechnik angepaßte 
Warn technik zu entwickeln. Neben der 
neuen Technik hat der Luflschutzwarn
dienst Einrirntungen geschaffen, daß mit 
über Stadt und Land verstreute Strahlen
meßstellen ihre mit Hilfe von Strahlen
meßgeräten ermittelten Ergebnisse über 
die Detonation von Kernwaffen und das 
Auftreten radioaktiver Niederschläge an 
die LS-Warnämter melden, die dort aus
gewertet und in Verbindung mit den Wel
terdienststellen zu einer ABC-Lage zu
sammengestellt werden. In der ABC-Lage 
werden, wie der Name bere it s sagt, sinn
gemäß alle Meldungen über atomare, bio
logische und chemische Verseud1Ungen zu
sammengefaßt. 

Blick in den Hauptauswerteraum mit den Kartenschreibertischen, 
dem Tisch für die Auswertung der radioaktiven lage sowie der 
Me lde'afel mit den zusätz:lichen Angaben über feindliche Einflüge. 

o 

Der leiter eines luftschutz:-Warnamles bei der 
fortlaufenden Durchsage aHer innerhalb des 
Warngebietes an das Warnnetz: angesch'os
senen Stellen. Im Bilde links sind die Aus
lösetasien für die Warnsirenen zu sehen. 

Zweifellos ist auch die Ortung von Ra
keten mit einem internationalen Warn
system besser zu lösen, da die Wahr
srneinlichkeit, daß eines der vielen in 
Westeuropa aufgestellten Radargeräte 
den überrasenenden Abschuß einer mit 
hoher Geschwindigkeit startenden Rakete 
eher erfassen kann, als dies von einzelnen 
Geräten möglich wäre. HerrSlaatssekretär 
Ritter von Lex faßte die Untersuchungen 
des Bundesministeriums des Innern in der 
73. Sitzung des Deutschen Bundestages im 
Juni 1959 dahingehend einschränkend zu
sammen, daß es infolge der hohen Ge
schwindigkeit moderner Raketen auch nicht 
immer möglich sein wird, vor einem ersten 
überraschungsangriff zu warnen, so dodl 
vor einem zweiten, auch wenn er nur we
nige Minuten danach und an einer voll
kommen anderen Stelle des Bundesgebie
tes erfolgen sollte. 
Obcrraschungsangriffe so senneIl wie mög
lich zu erkennen, zwingt zur Einrirntung 
eines entsprechenden wirkungsvollen und 
schnell arbeilenden Warnsystems, das in 
kürzester Zeit alle Bevölkerungskreise 
- herunter bis zur kleinsten Gemeinde und 
bis zum Mann auf der Straße - erreicht. 
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Auswertenn bei der Ubertragung auf die radioaktive Lagekort. der über Kopfhörer von 
StrahlenmeBstellen empfangenen Meldungen über die Detonation nukleorer Sprengkörper und 
über radiaaktive Niederschläge. aei gleichzeitiger Auswertung der von den WeHerdienststellen 
eingehenden WeHermeldungen wird daraus in Zusammenarbeit mit weiteren Auswertern vom 
Auswerteleiter die radioaktive Loge des beobachteten Gebietsstr.ifens zusammengestellt. 



Aus dem bisher Erwähnten ergeben sich 
die nach den §§ 7 und 8 des ersten Geset· 
zes über Maßnahmen zum Schutz der Zi· 
vilbevölkerung dem bundeseigenen Luft· 
schutzwarn- und Alarmdienst gestellten 
Aufgaben. 
Das Bundeswarngebiet ist in zehn LS· 
Warngebiete eingeteilt, deren Größe sich 
in der Hauptsache nach Luftgefährdung, 
Bevölkerungsdichte und bereits vorhan· 
denen Fernmeldeverbindungen richtet. Je 
nach Größe und Lage sind die Warn· 
gebiete in vier bis fünf Warngruppen 
unterteilt. Jedes Warngebiet wird von 
einem LS·Warnamt betreut. Warnämter 
sind in luftschutzsicheren Bunkern etwa 
25 km abseits von großen Städten oder 
luftempfindlühen Anlagen untergebracht. 
Die im Warnamt eingehenden Meldungen 
werden auf optisch·mechanischem Wege 
und einem neu entwickelten Kartenschrei· 
bersystem auf Wand· und Tischkarten 
sowie Meldetafeln übertragen. Die im 
Warnamt auf die Karten eingeblendeten 
Flugwerle erscheinen mit Hilfe einer Fern· 
übertragung gleichzeitig in den anderen 
neun Warnämtern, so daß diese über die 
Lurtlage im gesamten Bundesgebiet und 
dem entsprechenden Vorfeld remtzeitig 
und genauestens unterrimtet sind. Die 
praktische Erprobung der hierzu erforder· 
lichen Anlagen und Geräte wurde vor 
dem Einbau in die Warnämter in einem 
Versumsamt des LS-Warndienstes vorge· 
nommen. Auf Grund der dabei gesammel· 
ten Erfahrungen wurden von den damit 
beauftragten Herstel lerfirmen Anlagen und 
Geräte weiterentwickelt. Sie gewähren 
höchstmögliche Sicherheit und Sdmellig· 
keit, Au! Grund des auf den Lagekarten 
im Führungsraum eines LS·Warnamtes 
dargestellten LuItlagebildes werden vom 
Warnamtsleiter und seinen Gruppenfüh· 
rem den an das Warnamt angesdliossenen 
Warnstellen LuItiagemeldungen und In· 
formationen durchgesprochen. Jedes Warn
amt hat etwa 2000 bis 3000 Warnste llen 
zu betreuen. Warnst ellen sind Behörden 
und Betriebe, die lebens· und verteidi· 
gungswichtige Aufgaben zu erfüllen ha· 
ben; z. B. Führungsstellen des Luftschut· 
zes, Industriebetriebe, Verkehrs·, Fern· 
melde·, Energie· und Wasserversorgungs· 
netze, Krankenhäuser, militärisme An· 
lagen, Talsperren, Treibstofflager u. a, 
luftempfindliche Objekte. So haben z. B. 
die Wasser- und SchHfahrtsdirektionen 
ihre Schiffe anzuweisen, das Fahrwas
ser der Wasserstraßen zu räumen und 
in Ufernähe vor Anker zu gehen, damit 
nicht durch Feindeinwirkung entstandene 
Sdtiffswracke die Fahrrinne sperren; die 
Bundesbahn wird versumen, Züge anzu· 
weisen, möglichst Smutz in Tunnels zu 
sumen; Krankenhäuser müssen Schwer· 
kranke in die Keller transportieren; Hom
öfen haben Vorausmaßnahmen und ört
liche Lutschutzleiter vorbereitende Ein
sa tzmaßnahmen für den Luftschutzhilfs· 
dienst zu treffen usw, Diesen Stellen wer· 
den Luftl age und radioaktive Lage über 
Draht und Funk laufend zugesprochen. 
Sie sind deshalb über das LuItsmutz· 
wamnetz mit einem Drahtempfänger und, 
da dIe Drahtverbindungen ausfallen kön· 
nen. über das Richtfunknetz mit einem 
Funkemplänger an Ihr zuständiges LS· 
Wamamt angeschlossen. Die Warnstellen
apparate haben darüber hinaus noch eine 
Notbatterie; sie sind deshalb auch bei 
Netzausfällen auf viele Stunden hinaus 
betriebsfähig, Sobald der Leiter eines 

Luftsdtutzwarnamtes nam Beurteilung 
der Luftlage annehmen muß, daß mit 
größter Wahrsmeinlichkeit ein unbekann· 
ter oder feindlicher Einflug dem von ihm 
zu betreuenden Warngebiet droht, hat er 
in eigener Verantwortung die Sirenen zur 
Alarmierung der Bevölkerung auszulösen. 
Die Auslösevorridttungen für die Luft· 
schutzsirenen sind so eingerichtet, daß die 
Alarmierung des gesamten Warngebietes 
oder einzelner Warngruppen möglich ist. 
Die Auslösung selbst erfolgt über das 
Drahtwarnnetz. Sollten die Drahtverbin· 
dungen zu dem einen oder anderen LS· 
Ort unterbrochen sein, so hat der ört
liche Luftschutzleiter die Möglidlkeit, die 
Alarmsirenen örtlidI auszulösen, nachdem 
er als Warnstellenteilnehmer über seinen 
RundsprechempfängerdasStichwortdurch
gegeben bekommen hat, daß für bestimmte 
Gebiete Luftalann oder ABC·Alarm ausge
löst worden ist. Eine Auslösung der Sirenen 
über Funk ist wegen der feindlidlen Stör· 
möglichkeit noch nimt vorgesehen. Als 
Alarmsirene wird die smon vom letzten 
Kriege her bekannte und bewährte Ein· 
heitssirene (einmotorige Drehstromsirene 
mit 5 kW Leistung) verwendet. Zur Zeit 
wird der Einbau von Preßluftsirenen er· 
probt, die eine größere Reichweite und 
Lautstärke als die Einheitssirenen haben. 
Nadl § 8 des ersten Gesetzes über Maßnah· 
men zum Schutz der zivilen Bevölkerung 
sind die Gemeinden verpflichtet, die für die 
öffentlime Alarmierung der Bevölkerung 
erforderlichen Einridttungen zu beschaf
fen, bereitzustellen, zu unterhalten und zu 
betreiben. Auch die Obertragungseinrich· 
tungen in den Umspannwerken, die zur 
Auslösung der Sirenen über Rundsteuer· 
anlagen des Starkstromnetzes verwendet 
werden, sowie die dazugehörigen Fern· 
tastgeröte dienen dem LS·Warndienst. 
Neben den festen Luftschutzsircnenanla· 
gen können nom behelfsmäßige LuJt· 
smutzalarmgeräte oder fahrbare Luft
schutzsirenen zur Alarmierung der Bevöl
kerung eingesetzt werden. Behelfsmäßige 
Luftsdtutzalarmgeräte können hand be
diente Sirenen, Fabrikpfeifen usw. sein, 
die besonders in kleinen Orten zur Alar
mierung dienen, solange die festen Sire· 
nenanlagen noch nidtt eingebaut und auch 
fahrbare Sirenen nicht zur Verfügung ste· 
hen. Die fahrbaren Sirenen können vom 
örtlichen Luftschutzleiter eingesetzt wer· 
den, sobald die festen Sirenenanlagen für 
den ganzen Luftschutzort oder für Teile 
desselben ausgefallen sind und das zu
ständige LuItschutzwarnamt das Stich
wort "Luftalarm" oder "ABC·Alarm" bzw, 
.. Entwarnung" durchgegeben hat. Die Zahl 
der für einen LS·Ort bereitgestellten fahr· 
baren Sirenen hängt von der räumlichen 
Ausdehnung und der Bebauungsweise ab. 
Der Aufstellung der Luftsmutzsirenen 
sehen viele Kritiker mit Ungeduld entge· 
gen. Dabei darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß um fangreiche Vorarbeiten mit allen 
an der Durmführung dieser Aufgabe be· 
teiligten Stellen erforderlich sind. Vor 
allem ist die eingehende Abstimmung 
aller Maßnahmen mit den örtlimenDienst
stellen der Deutschen Bundespost, der 
Deutschen Bundesbahn, des Bundesmini
sters für Verkehr und Wirtsmaft sowie 
mit größeren Industriebetrieben und Elek
trizitätsversorgungsunternehmen notwen
dig. Außerdem stößt trotz der zur Ver
fügung gestellten Mittel die Instandset
zung vorhandener und der Einbau neuer 
Luftsmutzsirenen an manchen Stellen -

Ausschnitt vom Auswertetisch fü r die radio
akt ive Lage mit Kopfhörern und de n Anschluß· 
stellen für unmiHelbare Fe mmeldeverbin
dungen zu den über die ganze Bundesrepubli k 
verstreuten amtlichen StrahlenmeBste llen. 

insbesondere bei den Hausbesitzern - auf 
erheblichen Widerstand. Da die Aufstel· 
Jung der Sirenen jedoch zum Schutz der 
Allgemeinheit dringend erforderlich ist, 
werden diese Hausbesitzer - wenn nimt 
geeignete öffentliche Gebäude in derNähe 
des geplanten Aufstellungsortes zur Ver· 
fügung stehen - auf das Bundesleistungs· 
gesetz hingewiesen werden müssen. So· 
lange die Sirenenanlagen nicht vollständig 
eingeridltet sind, würden geeignete Maß· 
nahmen getroffen, daß die bei den militä· 
rischen Flugmeldezentra len eingesetzten 
zivilen LS·Warnverbindungsführer über 
Mittelwellen· und UKW·Sender Warn· 
meldungen unmittelbar an die Bevölke· 
rung durchgeben können. 
Die moderne Luftangriffstechnik mit Flug· 
körpern mit OberschaLigesmwindigkeit 
wird die infolge ihrer geographischen 
Lage sehr gefährdete Bundesrepublik im· 
ffief wieder vor neue Probleme stellen, 
die nur durch gewaltige Arbeit und durch 
zur Verfügungstellung erheblicher Mittel. 
durch intensive Weiterentwicklung der 
Warndiensttechnik gemeistert werden 
können. Bis zum Haushaltsjahr 1958 hat 
die Bundesregierung insgesamt 45 Millio· 
nen DM für die Einrichtung des LS·Warn· 
dienstes ausgegeben oder durch Aufträge 
festgelegt. 
Aus den vorangegangenen Ausführungen 
kann von allen einsidttsvollen Staatsbür
gern entnommen werden, daß für die 
rechtzeitige Warnung der Bevölkerung im 
Falle eines Konfliktes das äußerste getan 
wird. Die getroffenen Maßnahmen und die 
Ausgabe der hierfür verwendeten Mittel 
verdienen das Zutrauen der breiten Of· 
fcntlidtkeit. 

De r leitende Ingenieur vor den Gestellrahmen 
bei der Wartung hochempfindlicher Geräte 
und Kontrolleinrichtungen, die das reibungs. 
lose Zusammenspiel der neu entwickelten 
zivilen luftwarntechnik sicherstellen sollen. 



WAS SAGEN DIE 
PROFESSOREN? Professor Cr. W. Rie11er 

Die radioaktiven Gefahren im Widerstreit der Auffassungen 

1m vergangcnen Herbst widmete das Deutsche Fernsehen ein vi cl beamtetes Abendpro
gramm den Problemen der rad ioaktiven Gefahren. Der Autor dieser Sendung, Jürgen 
Noven-du Munt, haUe zuvor prominente Wissenschaftler aufgcsU(ht und jedem von 
ihnen bestimmte Fragen aus dessen Spezialgebiet gesleUt. So kam eine zwar nicht 
vollständige, aber dom bis dahin einmalige, hodainteressantc Obersidtt über die Ein
stellung der Wissenschaftler zu diesen uns al1e bewegenden Fragen zustande, die noch 
ergänzt wurde durm Interviews bei Fadtexpertcn in den Vereinigten Staaten und Japan. 
Das gesamte Material, das der Fernsehsendung zugrunde lag, ist von JÜTgen Noven
du Mont für die ZU neu bearbeitet worden. Wir halten es für so wertvoll, daß wir es 
- nach Fragenkomplexen anders geordnet und dUl'm neue re Fambeiträge ergänzt - in 
dieser Zeitsmrift festhalten wollen als eine Dokumentation, die den nümtigen Ein
drude einer Fernsehdarbietung überdauern möge. 

Im Aufgabenbereim dcs Zivilen Bevölkerungsschulzes spielen sowohl die Atombom
benvcrsume als auch die Einrichtung von Kernreaktoren insofern eine spezielle Rolle, 
als hierbei u. a. Sd1Utzvorkehrungen baulicheI' und medizinischeI' ode I' ganz allgemeiner 
Natu[' erprobt we['den. So haben beispielsweise die vom Bundesministerium fü[' Woh
nungsbau entwickelten deutsmen Scbutzräume verschiedene I' Typen in der Wüste von 
Nevada ihre Bewährungsprobe bestanden und zu neuen Erkenntnissen geführt, die den 
baulichen LuItsmuuplänen in der Bundesrepublik aktuelle Impulse verschafften. Es 
stoht zu erwarten, daß ein daraus resultierender Gesct'zentwurf demnämst in Bonn 
bera ten und in deI' Ößentlichkeit diskutiert wird. 

Was aber sagon die Profcsso['cn? 

Der Mensch im Wirkungsfeld der Strahlen 

Mit der strahlenden Aktivität befaßt sich 
Prof. Dr. W. Riezler, der Direktor des In
stituts für Strahlen- und KernphYSik der 
Universität Bonn. Er erläuterte die stän
dig vorhandene natürlime und die künst
Lich erzeugte Radioaktivität und beurteilte 
die Auswirkung dieser Strahlen auf den 
Menschen wie folgt: "ln einer zehn Zenti
meter dicken Bodenschicht sind im Durdl
schn iU an natürlichen radioakliven Sub~ 
stanzen etwa fü nf Mikrocurie Radium 
und diesem verwandte Stoffe mit ihren 
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Folgeprodukten und etwa fünfzig Mikro
curie radioaktives Kalium enthalten. Diese 
Aktivität wirkt nun von jeher auf alle 
Lebewesen der Erde ein. Die örtlimen 
Unterschiede im Gehalt an natürlimer 
Radioaktivität sind remt beträmtlim. Es 
gibt Gebiete. in denen der Gehalt an na
türlime r Radioaktivität den DurchsdlOilts
wert um ein Mehrfaches übers teigt. Häu
fungen irgendwcldler Krankheiten oder 
erblicher Mißbildungen haben sim in die
sen Gebieten nidlt feststellen lassen. Dar-

aus muß man schließen, daß eine Ände
rung der Radioaktivität etwa um den 
Durchschnittsbetrag der natürlichen Ak
tivität noch keine merklime biologisdw 
Wirkung ausüben kann." 

Zum sei ben Thema führt Prof. Otto Haxel 
aus: .. Wenn man die Bedeutung der künst
lichen Radioaktivität beurteilen will, dann 
vergleicht man sie am besten mit der seit 
allen Zeiten vorhandenen natürlichen Ra
dioaktivität. Wir wollen für die Radio
aktivitÄt. wie sie in der Natur schon im
mer, seil Adam und Eva, vorhanden war, 
a ls Einheit einmal Hundert nehmen. Das 
wäre a lso die Strahlungsintensität im 
Mittel. Diese natürlime Radioaktivität 
sdnvankt sehr stark von Ort zu Ort. Bei
spielsweise ist sie auf den Höhen des 
Schwarzwaldes etwa fünfmal so stark wie 
un ten im Tal. Das heißt, auf den Schwarz
waldhöhen sind unsere Einheiten 500 und 
drunten im Tal nur 60. Vergleimt man 
nun die Intensität der künstlichen Strah
lung - olso die von Menschen zusätzlich 
rorzeugte Radioaktivität - mit der natür
lichen, so beträgt dieser Zuwams an 
künstlidler Strahlung, der zur Zeit im 
wesentlidlen von den Atombombenver
suchen herrührt, 1-2, das heißt, die mitt
lere Strahlungsintensität, welcher der 
Mensch von Natur her ausgesctzt ist. wird 
durch dic künstlid1e Radioaktivitä t um 1-2·'. erhöht. Diese Erhöhung ist sehr 
klein und daher bedeutungslos." 

Zur Frage der Gefährdung des Mensmen 
durch radioaktiven Niederschlag hat jür
gen Neven-du Mont auch Prof. Pasqual 
jordan, Ordi narius für theoretisme Phy
sik an der Univers ität Hamburg, um S tel
lungnahme gebe ten. Prof. Jordan bes tätigt 
die Aussage von Prof Haxel so: HIn der 
Ta t muß im aussp rechen, daß die heute 
vorhan donen Gefahren für die Gesund-



Professor Dr. Pasqual Jordan 

heil der Menschheil vielfach überLrieben 
werden. Natürlich bezieht sich diese Fest
stellung ausschließlich auf die durch Ver
suchsdetonationen erzeugte Radioaktivi
tät. Was in Hiroshima geschehen ist, ist 
sich.erlidl eine ganz andere Sache. Wir 
müssen bedenken, daß wir alle, unabhän
gig von den Versuchsdetonationen, unter 
der ständigen Einwirkung der natürlichen 
Radioaktivität stehen und daß die durch 
die Atombomben hinzugekommene Ra
dioaktivität demgegenüber wesentlich 
kleiner ist." 
Neuerdings haben die Berichte, Artikel 
und Reportagen über die .. Veränderung 
der radioaktiven Lage" in der Bundes
republik weiter zu einem unüberseh
baren Wirrwarr geführt und erheblidlC 
Widersprüche zutage gefördert. Kein Laie 
kann sich danach ein auch nUl' ungefähr 
ridltiges Bild von der wirklichen Situation 

(Rechts oben): Seit 1956 wird unter Leitung 
von Professor Walter Gerlach der über Bay
ern niedergehende Niederschlag auf Radio
aktivität untersucht. Unser Bild zeigt den Wis
senschaftler im Gespräch mit Jürgen Nevan
du Mont, dem Autor der Fernsehsendung. 

(Rechts unten): Als Experte für Strahlenschutz 
gilt Professor Holthusen. Unter seiner leitung 
ist in der Bundes republik eine Untersuchung 
angelaufen, durch welche d ie Belastung des 
Menschen durch die Anwe ndung medizinische r 
Strahle n systematisch erforscht werden soll. 

Professor Dr. Boris Rajewski Professor Dr. Otto Haxet 



machen, da die Verfasser des diesbezüg
lichen Schrifttums sich nicht als Fachleute 
auszuweisen vermögen und daher für 
eine fundierte Meinungsbildung nicht in 
Betrac:ht kommen. Es ist das Verdienst 
von Jürgen Neven-du Mont, daß er in sei
nen Interviews Wissenschaftler befragt 
hat, deren internationaler Ruf jede Kom
petenzfrage überflüssig macht. 

Me8stellen für Luft und Regen 

Wir kehren wieder zu Prof. Dr. W. Riez
ler zurütk. der wie seine KoUegen Haxel 
und Gerlach zu den Unterzeidmern des 
"Manifestes der Göttinger Achtzehn" ge
hört. Speziell über seine Ansicht zur ra
dioaktiven Situation der Bundesrepublik 
befragt, sagt er: .. lmmer wieder liest man 
in Tageszeitungen von radioaktiven Wol
ken, die als Folge von Versumsdetonatio
nen in Rußland oder Nevada über Deutsm
Iand hinwegziehen und hier radioaktive 
Niederschläge absetzen. In den seltensten 
Fällen ken man sich aus den Bcric:h.ten 
ein samUmes Urteil bilden, ob diese ra
dioaktiven Wolken für die Bevölkerung 
ein Anlaß zur Beunruhigung sind oder ob 
sie nur ein vielleic:h.t interessantes, aber 
harmloses physikalisches Phänomen dar-
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Rad ioaktiver Staub wird bei eine r atomaren Detonation bis in die Stratosphöre hin
aufge rissen. Die dort herrschenden Windströme ve rte ilen ihn dann um den Erdball_ 

stellen. In Deutschland besteht wie In an
deren Ländern eine Reihe von Meßstel
len, die regelmäßig die Menge des ge
fallenen radioaktiven Niedersmlags genau 
registrieren. Die erste dieser Meßstellen 
ist sdlOn vor mehreren Jahren auf dem 
Schauinsland bei Freiburg durm das Bun
desministerium des Innern eingeric:h.tet 
worden, und zwar auf Veranlassung der 
,Schutzkommission', eines Gremiums 
unabhängiger Wissensc:h.aItler, die ehren
amtlim die Bundesregierung in den ein
schlägigen Fragen beraten. Der volle 
Name dieser Kommission, die der Deut
smen Forsmungsgemeinsc:haft angesmlos
sen ist, heißt: ,Kommission zum Schutz 
der Zivilbevölkerung vor atomaren, bak
teriologismen und c:h.emismen Angriffen: 
Die Ergebnisse der laufenden Oberwa
mungen lassen sic:h. kurz folgendermaßen 
zusammenlassen: 
Es werden in Dcutsmland aus radioakti
ven Wolken gegenwärtig pro Jahr im 
Du.rmsc:h.nitt etwa ein Mikrocurie radio
aktive Produkte auf den Quadratmeter 
abgeschieden. Diese Menge ist noch. so 
kleIn, daß eine gen aue chemische Analyse 
nur in wenigen Fällen durmgeführt wer
den konnte. Der größte Teil dieser radio-

aktiven Substanzen hat relativ kurz{' 
Halbwertszeiten von mehreren Tagen bis 
einigen Wochen." 
Di.e Sc:h.wankungen der Radioaktivität 
werden aber nimt nur in der Atmosphär~ 
verfolgt, sondern auch in Niederschlägen. 
In Münmen zum Beispiel wird seit 1956 
unter der Leitung von Professor Walter 
Gerlech vom Ersten Physikalisc:h.en Insti
tut der Universität Münc:h.en der Nieder
schlag, der in München und in weiten 
Teilen Bayerns niedergeht, auf Radioak
tivität untersumt. Das Wasser, das inner
halb von 24 Stunden herunterkommt. 
wird aufgefangen und zum Verdampfen 
gebracht. Obrigbleibt dann eine dunkle 
Brühe, in der sich alle Arten von Ver
unreinigungen befinden, hauptsüdllich 
Staub und Ruß. Dieser Rest wird ver
brannt und die Asche in ein GeIgerzäh
lerrohr geschoben. Professor Gerlach sagt 
über die in München vorgenommenen 
Messungen: .. Was wir hier seit dreietn
halb Jahren messen, ist lediglich die Ra
dioaktivität, welche durch die Bomben
detonationen zustande gekommen ist. 
Einige Tage nach jeder Detonation -
gleichgiiltig, wo sie stattfindet. ob in Ne
vada oder Sibiricn, ob in Texas, Bikini 



Angelpunkt dieses gesamten Komplexes 
ist der radioaktive Niederschlag. Er be
steht aus radioaktioen Spaltprodukten 
und ungespaltenem, jedodl ebenfalls 
strahlendem Material, das nadl der De
tonation eines nuklearen Sprengkörpers 
auf die Erdober/1ödle herabsinkt. Bei je
der Kernwaffendetonation werden vier 
ocrsdliedene Arten von Strahlen frei: 
1. Die Alpha-Strahlung. Sie besteht aus 
positiv geladenen Heliumkernen. Die 
Alpha-Teilchen sind die energetisch sta
bilsten oller Atomkerne (2 Protonen und 
2 Neutronen] und besitzen nur geringe 
Reichweite. Geföhrlidl können sie daher 
nur werden, wenn sie in enge Berührung 
mit dem menschlidlen Körper kommen. 
Dies kann durch Ablagerung auf der Kör
peroberßädle und durch Einatmung oder 
Nahrungsaufnahme erfolgen. 2. Die Beta
Strahlung. Diese aus Elektronen be
stehende Strahlenart hat eine geringe 
Durdldringungsfähigkeit, die allerdings 
die der Alpho-Teildwn übersteigt, und 
wird gefährlidl, wenn die beta-strahlende 
Substanz engen Kontakt mit dem mensdl
lichen Körper erhält. 3. Die Gamma-Strah
lung. Es handelt sich hierbei um elektro
magnetische Strahlen außerordentlidl 
kurzer Wellenlänge, die von angeregten 
Atomkernen ausgesondt werden. Sie ent
stehen im Atomkern, und z war auf die 

oder Australien - kommen diese radio
aktiven Stoffe hier in unsere Gegend. Sie 
sind memism sehr versmiedener Art. Vor 
allen Dingen aber untersmeiden sie sich 
durm ihre Halbwertszeiten, das ist die 
Zeit, in der sie ihre Aktivität zur HäUte 
verlieren. " 
Ober die radioaktive Situation auf der 
ganzen Welt befragt, sagte Professor Bo
ris Rajewski, Direktor des Max-Planck
Instituts für Biophysik in Frankfurt und 
Vorsitzender des Sonderausschusses Ra
dioaktivität: .. Wir haben heute in der 
Welt eine vollkommen eindeutige Situa
tion: Die physikalischen Messungen ha
ben gezeigt, daß die radioaktive Verseu
chung des ganzen Erdballes zunimmt. 
Noch ist es nimt so, daß wir aus dieser 
Situation alarmierende oder beängsti
gende Smlußfolgerungen ziehen müßten. 
So scheint es aber nur. Denn es gibt einen 
smwachen Punkt. Er liegt darin, daß die 
biologisch-medizinische Auswertung der 
physika lisenen Werte unsicher ist. Diese 
Auswertung kann nach. unten und nach 
oben um mindestens eine Zehnerpotenz 
schwanken, das heißt um das Zehnfame. 
Wer das weiß, versteht, warum wir heute 
verhindert sind, ein endgültiges Urteil 
über die tatsächlichen Gefahren abzu
geben ... 

Smutz! - unerfüllbare Forderung? 

Nach Ansicht von Professor Boris Ra
jewski ist es also noch verfrüht, das tat
sächliche Ausmaß der radioaktiven Ge
fahr zu beurteilen. Doch bleibt die Frage 
nach eventuellen Schutzmöglichkeiten ge
gen die strahlende Gefahr für die Zivil
bevölkerung vordringlich.. 

gleiche Weise mie sidltbares Licht in der 
Atomhülle : durch spontane Abgabe Don 
Energie (Quanten) Dom übergang aus 
einem Energiezustand in einen anderen 
niedrigerer Energie. Sie durchdringen 
mehrere Millimeter dicke BJeiplotten und 
können vereinzelt Kp.rnreoktionen hervor
rufen. Bleibt der mensdllidle Organismus 
dieser Strahlung je noch Intensität mehr 
oder weniger longe ausgesetzt, können 
gefährliche Schäden am Zellgewebe auf
treten. 4. Die Neutronenstrahlung. Sie 
entstammt elektrisch ungeJodenen Be
standteilen des Atomkerns, die eine Ket
tenreaktion auszulösen oermögen, ober 
auch zum Vorgang der Kernverschmelzung 
beitragen. Sie hoben nur eine mittlere 
Reidlweite, ober eine große Durchdrin
gungsfähigkeit und sind daher gefährlich. 
Neutronen können auch andere, on sich 
stabile Stoffe radioaktiv machen. 
Unter Radioaktioität oersteht mon die 
EigensdlOft der Atomkerne vieler Isotope 
(Derschieden schwere Atomorten des glei
chen Elements) chemisdler Grundstoffe, 
unter Emission lJon Strohjen zu zerfallen, 
dos heißt, sidl in andere Kerne umzu· 
wandeln. Die Zeit, in der dies gcsdlieht, 
wird in Halbwertszeiten gemcssen. Als 
Halbwertszei t wird die Zeitdauer bezeich
net, in der die Hälfte der Atome eines 
radioaktiven Elements zerfällt. 

Auf diesem Gebiet gilt Professor Holt
husen, Mediziner und Biologe, Vizepräsi
dent des Aussch.usses für Wissenschaft 
und Technik in der Euratom-Gemein· 
sch.aft, als Experte. Auf die Frage Jürgen 
Neven·du Monts: "Der Strahlenschutz ist 
Ihr Fachgebiet. Wie sind Sie eigentlich 
dazu gekommen, sich für den Strahlen
senutz zu interessieren?", antwortete der 
Wissensch.aftler: "Das kann ich Ihnen sa· 
gen. Als ich. anfing, da war der Strahlen
schutz schon ein Problem in der Radio
logie. Und als ich. zuerst nach I-Iamburg 
kam, da war mein Vorgänger gerade an 
den Folgen der empfangenen Strahlen 
gestorben. Nun verstehen Sie, warum es 
für mich. ganz natürlich war, daß ich mich 
speziell für dieses Problem interess ierte. 
Das Problem des Strahlensch.utzes ist ja 
bei uns in der Medizin viel älter als jetzt 
in der Atomspaltung." 
Frage: "Man hört so viel davon, daß die 
Anwendung energiereicher StrRh lnn, hn· 
sonders der Röntgenstrahlen, auch eine 
starke Belastung für die Bevölkerung be
deutet. " 
Antwort: ,.Das ist richtig, und zwar ist 
es so, daß zur Zeit die medizinische Strah
lenbelastung sogar die stärkste Belastung 
ist, die die Bevölkerung im ganzen trifft. 
Das ist jetzt etwa ein Drittel der natür· 
Iich.en Strahlenbelastung, die die Mensch.
heil trifft. Wir wissen das durch Zahlen, 
die in England, den Vereinigten Staaten, 
in Schweden und in Dänemark gewon
nen wurden, und Sie können sich vorstel
len, daß wir natürlich auch. daran inter
essiert s ind, zu erfahren, wie es bei uns 
in der Bundesrepublik aussieht. Deshalb 
ist unter meiner Leitung eine Untersu-

ch.ung angelaufen, die solche Werte auch 
für uns feststellen soll." 
In vielen anderen Ländern der Welt sind 
bedeutende Forsch.er der Universitäten, 
der Industrie und der Regierungen - Bio
logen und Physiker - ständig damit be
schäftigt, die Gefährdung durch. hoch
energetische Strahlen zu untersuchen, 
um Mittel zu finden, die es der Mensrn
heit ermöglidlen sollen, auch die Folgen 
eines Atomkrieges zu überleben. In Ame
rika gibt es eine eigene Atomversuchs
Tierfarm. Hier wird z. B. Strontium 90, 
von dessen verhängnisvoller Wirksamkeit 
später noch. die Rede sein wird. ver· 
dampft und von Mäusen inhaliert. Auf 

In der Atomindustrie ist der Strahlenschutz 
erstes Gebot. Dieser Chemiker z. B. trägt 
währe nd seiner Arbeit zwei Strahlendetekto
re n, die, ausgerüstet mit einem Spezialfilm, 
die empfangenen Strahlen sichtbar machen. 

Fü r di e Forschungsarbeiten zu medizin ischen 
StrahlenschutzmiHein sind umfangreiche Tier
versuche unerl ä8lich. Diese RaHen werden im 
"Radioaktiven Restaurant" mit Kohle nstoff 14 
gefütte rt, um gen aue Me8daten zu erhalten. 



Prüfgruppen der amerikanischen Atomene rgi e
kommission unte rsuchen ständig das Gelände 
de r Atomkraftwerke auf rad ioaktive Verseu
chung. Durch diese Arbe it konnten Unfälle 
größe ren Ausmaßes bishe r vermieden werden. 

Fäng t man den auch in der Bundes republ ik 
he rumfliegenden Staub ein und überdeckt ihn 
danach mit einem Röntge nfilm, so wird der 
Film an oll den Stellen geschwärzt, wo 
radioaktive Staubte ilchen gelegen haben. 

diese Weise kann man die Verteilung 
und die Konzentration des Strontiums 90 
und seine Beziehung zum Lungenkrebs 
beobachten. In anderen Abteilungen der 
Farm füttern Mcnsmen mit spezieJ1en 
Schutzk leidern Schweine mit strontium
haItigen Pillen. Später wird dann die 
Nachkommenschaft untersucht; denn da 
keine radioaktive Strahlung verlorengahl, 
sondern sich immer addiert, erben natür
!im auch die Ferkel eine radioaktive Ver
giftung vom Muttersmwein. Man benutzt 
[ür diese Untersuchungen Smweine, weil 
- so unerfreulich es aum klingt - ihr Ma
gen und ihre Verdauungsorgane denen 
der Mensmen am ühnlichsten s ind. 
In der Bundesrepublik, im Radiologischen 
Institut der Universität Freiburg, macht 
man seit einiger Zeit Versuche mit Mäu
sen, um eine Art Sdtutzserum gegen ra
dioaktive Strahlen zu finden. Hunderte 
von Mäusen, die eigentlich längst tot sein 
müßten, springen vergnügt in ihren Käfi
gen herum. Man hat sie nämlich mit bio
logismen Sdtutzsubstanzcn, das heißt mit 
pharmazeutismen Mitteln, die den Körper 
widerstandsfähiger gegen energiereime 
Strahlen machen, gespritzt. Sodann hat 
man die gespritzten Mäuse zur Prüfung 
der Mittel radioaktiv bestrahlt. Nadt die
ser Bestrahlung müßten die Mäuse eigent
lidl zwischen dem dritten und amten Tag 
sterben. Sie leben aber weiter. 

In Paris: Ein Sieg über die St rahlen 

Wird man eines Tages vielleimt audl 
Menschen gegen den Strahlen tod smüt
zen können? 
Diese Frage ist im Oktober 1958 mit Ja 
beantwortet worden, und zwar durm Pro
fessor Georges Mathe vom Curie-Hospi
tal in Paris. Jahrelang halte der ei nfalls
reime Mediziner an einer Methode ge
arbeitet, die es möglim machen sollte, 
die Leukämie, eine Art Blutkrebs, der ofl 
als Folgeersmeinung bei Strahlenschäden 
auftaucht, zu heilen. Im Tierversum waren 
Technik und Wirkung der neuen Thera
pie erprobt. Ob man sie auch bei Men
schen anwenden konnte, war nimt simer. 
Da gesmah dies: In dem jugoslawismen 
Atomforsmungszentrum Vinca gab es an 
einem Atomreaktor einen Betriebsunfall. 
Sems Temniker waren dabei einer abso
lut tödlichen Strahlendosis ausgesetzt. 
Die Lebensfrist, die ihnen noch verblieb, 
wurde auf einige Wochen gesmätzt. Man 
bramtc sie in einem Sonderflugzeug nach 
Paris zu Professor Mathe. Nom sahen sie 
rrism und gesund aus, aber sie als Fach
leute wußten, daß ihnen nur nom kurze 
Zeit gegeben war. Es dauert erfahrungs
gemäß etwa drei bis vier Wodten, ehe die 
bei der Strahleneinwirkung noch jungen 
und gesunden roten Blutkörperchen altern 
und absterben, während die kranken und 
krebsig entarteten nachwachsen, falls das 
strahlengesmädigte Knochenmark über
haupt nom arbeitsfähig ist. In salmen 
Fällen helfen manchmal Blultransfusio
nen, blutbildende Kost und Vitaminstöße. 
Aber bei den sems Jugoslawen blieb diese 
.,konservative Behandlung" wirkungslos. 
Sie fühlten sich von Tag zu Tag seblech
ter, bleiern müde, bekamen Atembe
sdnverden, llaarausfall, Darmslörungen 
lind die Anzeidten von Kreislaufversa
gen. Einer der Patienten starb. Es blieb 
seinen fünf Kameraden nur noch eine 

einzige Chance zu überleben: die uner
probte Methode des Professors Mathe. 
Sie kann überhaupt erst im letzten, im 
schwersten Stadium des Blut- und Kno
chenrnarkzerfalls angewendet werden. 
dann, wenn der Körper smon viel zu 
smwach ist, um sich gegen die Behand
lung zu wehren. Es handelt sidl nämlidl 
um eine übertragung von gesundem Kno
chenmark, das zwölf freiwillige Spender 
- ähnlich wie die Blutspender - bereit
stellten. Ist das kranke Knochenmark 
überhaupt noch reaktionsfühig, dann ant 
wortet es - das hat sim beim Tierver
such gezeigt - mit der Bildung von "Anti
körpern", Schutzstoffen, die s ich auf die 
eingespritzten Zellen stürzen und sie 
zerstören. Die Behandlung hilft nichts, sie 
schadet nur. lIier aber, tatsämlidt im 
allerletzten Augenblick gegeben, tat die 
Einspritzung Wunder. Alle fünf Patien
ten erholten sich rasch und sind dem Le
ben wiedergegeben worden. Es sieht aus, 
als hätten die eingespritzten Zellen die 
Funktion des zerstörten Knomenmarks 
voll übernommen, als sei ein erster emter 
Sieg über den Strahlen tod erfQ(nten wor
den. 

Wenn aber A-Bomben fi elen ... ? 

Das Ergebnis vom Curie-Hospital in Paris 
beremtigl zwar zu großen lIoffnungen. 
Aber "ganz anders wäre es allerdings". 
so sagt Professor Dr. W. Riezler, "wenn 
einmal ein Atomkrieg aus bräme, insbe
sondere dann, wenn Atombomben im 
Bundesgebiet oder dessen Nähe nieder
gingen. Dann müßte mit einer so starken 
Erhöhung der Aktivität geremnet wer
den, daß sie auch in solchen Gebieten, dip 
nicht unmittelbar durm die Detonations
auswirkungen der Bomben betroffen wä
ren, eine ernste Gefahr darstellten. Diese 
Gefahr beruht aber nicht auf einer plötz
limen Einwirkung, der man ruml entrin
nen kann. Man wird sich in den meisten 
Fällen stunden- oder tagelang ohne Scha
den in dem radioaktiv befallenen Gebiet 
aufhalten können; aber man muß die Ge
fahr schnell erkennen und Gegenmaß
nahmen ergrE'ifen. 
Dies ist eine entsmeidende Aufgabe, die 
der Luftsmutz in Zukunft zu erfüllen hat. 
Er muß darauf eingerimtet sein, die Ra
dioaktivität der betroffenen Gebiete durch 
Messungen festzustellen. Die Bevölke
rung in diesen Gebieten muß mit nimt
radioaktiven Lebensmitteln und nichtra
dioaktivem Wasser versorgt werden. Bei 
starkem Befall müssen die Leute in 
Smutzräume gewiesen werden. Der Auf
enthalt in einem Haus setzt die Strahlen
dosis, der ein Mensdl ausgesetzt ist, be
reits um einen Faktor 5 bis 10, der Auf
enthalt in einem gewöhnlichen Keller, je 
nam seiner Bauart. um einen Faktor 10 
bis 100 herunter. Damit diese, ohne allzu 
großen Aufwand smon möglimen Smutz
maßnahmen aber wirksam werden kön
nen, ist es nötig, über eine Organisation 
zu verfügen, die gut ausgebildet ist und 
über die nötigen Meßgeräte und sonsti
gen Einrimtungen verfügt." 
Nimts anderes wollen die in der Bundes
republik bestehenden Organisationen des 
Zivilen Bevölkerungssmutzes, als - ge
mäß den Maßnahmen des ßundesministe
riums des lnnern - dieser Forderung zu 
genügen. Forlselxu.0l fol l t 
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fen werden. Die wichtigsten Ausbesse
rungen müssen vorgenommen werden, 
um die Bevölkerung am Leben zu erhal
ten, U.8. Selbstverständlich sind die von 
den örtlichen oder nationalen Dienststel
len aufgestellten Hilfskräfte (Ül' die Aus
führung der Rettungsarbeiten veraot
wortlim. Aber - wie schon oben ausführ
lich dargelegt wurde - können diese 
Hilfskräfte ni mt überall zur gleichen Zeit 
eingesetzt werden. Außerdem wird - be
sonders gleich nach dem Angriff - so vie l 
zu tun sein, daß das Ausmaß der Arbeit 
die Aktionskapazität der verantwort
lichen öffentlichen Stellen überschreiten 
wird. Der Bürger wird aber simerlim 
nicht sein Haus abbrennen lassen, weil 
die Feuerwehr nicht sdmell genug zur 
Stelle ist, sofern er die Ausbreitung des 
Brandes durch ein schnelles Eingreifen 
gleich am Anfang verhindern könnte. Des
gleichen kann man nicht untätig abwar
ten, bis sich eine anfänglich vielleicht 
leichtere Verletzung aus Mangel an sofor
tiger Hilfe gefährlich verschlimmert. Je
der einzelne muß darum lernen, gewisse 
elementare Aufgaben aus dem Bereich 
des Zivilen Bevölkerungsschutzes zu be
herrsdten, die in den ersten Augenblik
ken nach dem Angriff von leben swichtiger 
Bedeutung sein werden, weil sie in die 
Lage versetzen, Verwüstungen einzudäm
men und Menschenleben zu re tten. Inner
halb dieser Aufgabenbereiche können auf
gezählt werden: Bekämpfung von Brän
den, bevor diese sich ausbreiten; schnelle 
Hilfe für die Opfer der Katastrophe, Mil
derung seelischer Erschütterungen, Lin
derung der Leiden, Behandlung von Wun
den und leichte ren Verletzungen. Hierzu 
bedarf es ebensowenig ausgeb ilde ter 
Fachkräfte wie bei leichteren Abräu
mungsarbeiten, um Verschüttete zu rel
ten. Der einzelne muß b ereit sein zu han
deln für sich und seine Familie, vie lleicht 
auch für seine Nambarn, denn die Soli
darität muß in solmen Fällen über allem 
stehen. Er muß wenigstens bis zu einem 
gewissen Grade bereit sein, a ls Feuer
wehrmann, Helfer und Retter tät ig zu 
sein; denn man kann nidt t von jedem 
einzelnen verlangen, daß er die gle idle 
technisme Vollkommenheit in diesen Din
gen erwirbt, wie sie die Hilfskräfte der 
organisierten Dienststellen des Zivilen 
Bevölkerungsschutzes besitzen. 

Aufklären, unterweisen! 
Die von der breiten öffentlichkeit - das 
heißt von jedem e inzelnen - in bezug 
auf den Zivilen Bevölkerungsschutz er
wartete Mitarbeit kann nicht nur von 
dem spontanen Einsatzwillen des einen 
oder anderen abhängig gemacht werden. 
Das soll nimt heißen , daß jeder Bürger 
zur Mitarbeit beim Zivilen Bevölkerungs
schutz verpfiich.tet werden saUe, Es ist 
aber zweifellos richtig, daß sein Einsatz
wille, seine Bereitschaft zur freiwilligen 
Mitarbeit durch eine Aktion der Regie
rung angereg t, ermutigt und unterstützt 
wird. 
Die Umstände erfordern es, daß der ein· 
zeine bereit ist, vor dem Angriff seine 
Schutzvorkehrungen zu treffen, während 
des A ngriffs sich um seine Sich.erheit zu 
bemühen und nach dem Angri ff bei der 
Linderung des Unheils zu helfen, und das 
wenigstens in den Bereichen, die keine 

speziellen te chnischen Kenntnisse verlan
gen, Der einzelne muß deshalb im Hin· 
blick auf die Aufgaben, die ihn erwarten, 
gebildet und erzogen werden, Diese Er
ziehung muß, um angemessen zu sein, 
aus e iner allgemei nen Belehrung und 
einer praktismen Unte rweisu ng beste
hen. Beide Arten der Erziehung müssen 
von oben, das heißt von der Regierung 
her kommen und über die verschiedenen 
Stufen der Verwaltungsbehörden endlidl 
den einzelnen selbst erreichen. 
Darum müssen die zuständigen Stellen 
des Landes einen rationellen Info rma
tionsplan aufstellen, damit die breite 
öffentlichkei t tatsächlich. erfährt, welrnen 
Gefahren sie im Falle eines nuklearen 
Krieges ausgesetzt sein wird und aurn -
denn die Erfahrungen haben gezeigt, daß 
es möglich ist - wie sie sirn dagegen ver
teidigen und sch.ü tzen kann. Man kann 
nicht oft genug die Bedeutung klarer In
formationen auf diesem Gebiet unter
s treich.en, die weder zu optimistisch. noch. 
defaitistisch sein dürfen. Nur e in gut 
unterrichtetes Volk wird in der Lage sein, 
die notwendigen Anstrengungen zu ma
chen, dami t se in Leben erhalten bleibt. 
Heutzutage w ird sich. keine Regierung 
mit mangelnden Informationsmöglidlkei
ten ausreden kö nnen. Man muß nur ver
suchen , sie auszunutzen im Bereich der 
VerwaltungssIelIen des Landes und der 
Gemei nden und möglichst viele öffent
liche und private Info rmationsmöglidl
keilen dazu heranziehen. 
Die prakti sche Unterweisung soll soweit 
w ie möglidt d ezentralisiert bleiben, An 
seinem Wohnort so ll der Bürger über die 
praktischen Arbeiten unterrimtet werden, 
die er auszuführen hat. Die Unterrich.ts· 
methoden und -programme, die notwen
digen materiellen Mitte l für diesen Un· 
te.rrimt müssen von den zuständigen 
Diens ts tellen des Ziv ilen Bevölkerungs
sch.utzes definiert, ausgewählt und be
so rgt werden. Die Lehrer müßten in 
eigens dazu von den offiziellen Stellen 
e ingerichteten regionalen oder nationa len 
Schulungsheimen ausgebildet werden. 
Aber der einzelne wi rd nirgendwo anders 
besser lernen, sich. zu ve rteid igen, sim zu 
schützen und den Sch.äden eines Angriffs 
abzuhe lfen als in se iner eigenen Ge
meinde, dort, wo er wahrsch.einlüh auch. 
die Gefah ren e ines Krieges zu überstehen 
haben wird. Die Aufgabe der Gemeinde· 
verwaltungen in dieser Beziehung ist von 
größter Wich.tigkeit. Hierüber wird in 
a llernächster Zeit zu verhandeln se in. 
Das ist aber nich.t die Aufgabe dieses 
Artikels. 
In diesem Artikel sol lte nur auf die um
fassende Bedeutung hingewiesen werden, 
die der einzelne im Bereirn des Ziv ilen Be· 
vö lkerungssch. ulzes h a t. Marsmall Mont
gomery sagte im Oktober 1956 vor einem 
Auditorium h aher militärisrner Persön
lich keiten: Im Fa lle e ines nuk learen Krie· 
ges "wird das Volk überleben, dessen 
innere Front am besten organisiert ist". 
Für uns bildet der Zivile Bevölkerungs
sch.utz den Eckstein der Verteidigung in 
der inneren Front. Diese Front wird ihre 
Armee haben : das si nd die organ isierten 
Hilfskräfte des Zivilen Bevölkerungs
sdlUtzes. Aber in ei nem totalen Krieg 
muß aum die Verteidigung eine totale 
sein. Jeder Bürger muß sich darum auf
ge rufen füh len zur Verteid igung der inne· 
ren Front, was gleimbedeutend ist mit 
dem Kampf um das eigene Leben. 

Neue Bücher 
Sonderausschuß Radioaktivität 

Kolloqu ium über Meßmcthoden 1957 

Schriften reihe "Strahlenschutz", Heft 6 des 
Bundesministe rs für Atomkernenergie und 
Wasserwirtschaft. Erschienen im Verlag G ers
bach und Sohn GmbH., Braunschweig, Buch
handelspreis DM 4.-

Die Brosdtüre enthält die anläßlidt des Kol
loquiums des Sonderaussdtusses Radiookti
vität gehaltenen Vorträge, das am 22. und 
23. Juli im Max·Planck-Institut für Biophysik 
in Frankfurt stattfand. Der Sonderaussdtuß 
wurde am 1. Oktober 1956 gegründet. Ihm ge
hören unter anderen Pror. Dr. ß. Rajewski 
als erster Vorsitzender, Pror. Dr. Holthusen, 
Prof. Dr. H. LangendorfT, Prof. Dr. W. Ger
ladt und Pror. Dr. Olto Haxel an. 
Der vom Bundesministerium für Atomkern
energie finanzierte Aussdtuß beabsidttigte in 
dem Kolloquium, die in den einzelnen radio· 
logisdten Meßstellen der Bundesrepublik an
gestell ten Forsmungen zu vereinheit lidte ll . 
Die Brosdtüre behandelt in den einzelnen 
Diskussionen die na türlidte Radioaktivität in 
Luft, Wasser und auf der Erde sowie deren 
Messung und Meßmethoden. In der Zusam
menfassung der Smlußdiskussion sind die 
Em pfehlungen bzw. Mindestforderungf!n nie· 
dergelegt, die mi t dem Ziel aufgestellt WUf

den, radiologisdte Meßergebnisse mitcinnn
der zu verglcidten und in bezug auf ih re 
Genauigkeit bewerten zu könne n. 
Die in der Brosdtü re besdtriebenc Arbeit soll 
weiter fortgesetzt werden, um zu zuverlässi
gen und einhcitlidten Roulinemethoden zu 
kommen, die eine Auswertung und Deutung 
auf breiter Basis ermöglidten. 

Atomwaffen und Streitkräfte 
Von Oberstleutnant F. 0 , Miksc~!1 erschienen 
im Verlag Westunion. ORene worte, Bonn, 
Leinen, 199 Seiten, 9 Skiuen, DM 14,80 

Neben der Umo rgo nisation der stehenden 
Heere von sdtwer beweglidten Divisionen auf 
kleinere. leidtt beweglime Einheiten mit 
ähnlimer Smlagkraft sind für den Zivilcn 
Bevölkerungssdtutz besonders die Gedanken 
interessa nt , die der Verfasser in den letztcn 
Kapiteln seines WerKes besmreibt. Basierend 
auf den Flüdttlingsbildern der Kriegssdtau
plätze des letzten Krieges kommt Miksthe 
zu dem Sdtluß, daß - im Falle eines Atom
krieges - ein ungeordneter Flüdttlingstreck 
unter dem Einfluß der Massenhysterie unbe
di ngt zu vermeiden ist. In einem Atomkrieg 
werden Front und rückwärtige Gebiete kaum 
voneinander zu untersdteiden sein. Unter 
diesen Umständen muß die verwallungstedt
nisdte Struktur eines Landes genauso durth
organisiert sein wie die aktiven Streitkräfte. 
Innerhalb der Militärstreitkräfle we ist der 
Verfasser im Ernstfall im rückwärtigcn Ce
biet den Pioniertruppen hervorragende Bp.
rlp. ll hlllg 7.u. Miksrne geht dabei so weit , daß 
er diesen Truppen - für den Fall, daß ihr 
eigenes Gerät verlorengegangen ist - das 
Remt zuspridtt, die notwendige Ausrüstung, 
wie Spitzhacken, Spaten, Celändebagger, 
Luftdruckbohrer usw., zu requirieren, wie es 
im letzten Krieg mit Pkw und Pferden ge
schah. Aufgabe dieser Einheilen würde es 
- nam Ansidtt des Verfassers - se in , die 
rückwärtigen Gebi~te zu enttrümmern und 
das durdt radioaktive Ausstrahlung ver
scudtte Land zu en tgiften. 
Abe r diese Aufgaben kö nnten von den Streit
krä ften allein nur sehr unvollkommen wahr
Rena mmen werden. Wenn beispie lsweise eine 
oder zwei Städte mi t Atombomben belegt 
werden. kann audl in vielen anderen Städten. 
die selbs t nidt ! angegriffen worden sind, 
eine Panik hervorgerufen werden. Die so 
entstandenen Sdtäden dürften kaum wen i-
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Jahre später ••• 

Die Schicksale der Männer vom Glüc~ 

Frau Kuboyama, die W itwe des Bordfunkers 
des "Glücklichen Drachen", findet man bei 
gutem Wette r an den Hügelabhängen %wi· 
sehen Shi:r:.uoka und Yai:r.u. wo sie Tee pflückt . 

Am 10. Mai 1955 wurden in Tokio 22 Fi 
scher aus dem Krankenhaus entloss8n. Oie 
Männer hotten die vielleicht dramatischste 
Begebenheit überstanden, die unser an 
dramatischen Geschehnissen nicht gerade 
armes Zeitalter kennt. Am 1. Mörz. 1954, 
gegen 5.30 Uhr morgens, hatten sie an 
Bord ihres Schiffes, des "Glückl ichen Oro
ehenn

, ein schicksalschweres Erlebnis: Der 
nächlliche Himmel war plötzlich vo n blen
dendem licht überflute •. Wenige Minuten 
später erschütterte der Donner einer ~e
wolligen Detonation das kleine Schiff. 
Dann vernebelte sich der Himmel, und eine 
seltsam weißlich-graue Asche fiel auf die 
Decks und auf die Männer. Was war ge
schehen? Niemand an Bord wußte es. Erst 
an Land stellten die Ärzte fest, daß die 
Fischer atomkrank waren. Ein Besatzunqs
mitglied starb. Die anderen mußten län
ger als ein Jahr ins Krankenhaus. 
Dr. Ralph E. Lapp, der bekannte ameri
kan ische AtomwIssenschaftler (aus dessen 
Feder der Bericht über " Die Reise d es 
Glücklichen Drachen" stammt, den wir in 
ZB 4-9 veröffentlichten), reiste drei Jahre 
noch der Detonation elgenJ nach Japan, 
um do rt dem Schicksal des Fischerbootes 
und seine r Besatzung nachzuspüren. 

Idl war eingehend mit den Problemen des 
Luftsdllltzes besmäftigt, als Dr. Eugene Rabi
nowltsm von der Universität Illinois mim bat , 
den Leitartikel für die Septemberausgabe des 
.. BuUetins der Atomwissenschartler" zu schrei
ben. Das bram te mim geradewegs zum 
Problem des radioaktiven Staubes, und der 
Staub wiederum führte mich auf den .. GIÜdc
lichen Drachen". Ich hatte allerdings schon 
vorher gemerkt, daß amtliche Kreise in Wa· 
s hington sich um das japanische Fischerboot 
sehr viel Sorgen machten. 
Ich begann die Nachforschungen nach den Er
eignissen auf der MFukuryu Maru", lange be
vor ich nach Japan fuhr. Meine Untersuchun
gen begannen mit der Größe des Schiffes, 
denn je kleiner seine Oberniiche war, um so 
weniger Atomstaub hatte es aufgefangen, 
und um so weniger Radioaktivität hatte auf 
die Manner eingewirk t. Obwohl es ihnen wohl 
kaum Je zum Bewußtsein geko mmen ist: Die 
Kleinheit des SchifTes halle ihnen das Leben 
gerettet. Wäre das Sd'lifT größer gewesen, sa
gen wir von der Größe eines öltankers, dann 
würen vermutlich alle an Bord zugrunde ge
gangen. 
Danach begann ich die Röntgendosen zu be
rechnen. den en die Seeleute ausgesetzt ge
wesen waren. Es beeindrudcte mhh, daß es 
so weit entfernt vom Detonotionsort noch so 
viel starke Radioaktivität gegeben hatte. Nur 
zögernd kom ich zu dem Schluß, daß dieser 
radioaktive Staub von einer Bombe ganz 
neuen Typs herrühren mußte. Alles führte. 
von welcher Seile ich mich auch an das Pro
blem heranpirschte, immer wieder zu d <>r 
gleiche n Folgerung: Die .. Bravo-Bombe", die 
um 1. Mürz ]954 detoniert war, halte ihre 
Energie aus der bisher unangreifbaren Festung 
des U-238-A toms bezogen. 

Eine schwierige Rekonstruk tion 

Als ich später eine Abschrift des Berichts von 
Professor Kimura über die Anwesenheit von 
U 237 im Bikini-Staub in die Hand bekam, 
wußte ich , daß ich recht gehabt halle. Diese 
Erhnntnis gestattete mir, den Unfall vom 
1. Mürz 1954 zu rekonstruieren . Die .. Bravo
ßombe" hatte eine Gewalt, die der von fünf
zehn Millionen Tonnen Trinitrotoluol (TNT) 
entspricht. Ein sich rasch ausdehnender Feuer
ball glühte über dem Rand des Atolls auf. 
wurde unter Gebrüll größer und größer und 
bildete schließlich eine helmförmigc, weiß· 
glühende Masse von etwas mehr als fünf 
Kilometer Durchmesser. Millionen Tonnen 
Kornlle wurden durm die lIrgewoltige, un
gillub lich heiße Detonation zerbröckelt. Der 
wütende Feuerball sog sie auf und ließ einen 
Rüh nenden Hohlraum zurück. als habe ein 
Riese ein kilome tergroßes Stü<* in der Form 
des Atolls aus dem Meer und der Luft dar
übN herausgebrochen. Die Koralle. in win
zige Stücke zermahlen, drang tief in da!' 
IIf'rz des weißglühenden Ofens ein und ver
mischte sich dort sofort mit einer halben 
Tonne Urantrümmer. die durch die Detona
tion erzeugt worden war. Jedes Bündelchf'n 
dieser Atomtrümmer. zu klein , um unter dem 
Mikroskop sichtbar zu werden. heftete s im 
on ein winziges Körnch en Korallenasche, und 
di(!se Korallenasche wurde , obwohl millio-

nenfoch schwerer, durch die ~a tomische Horn 
zeW stark radioaktiv. Dann raste der Feuer· 
ball mit der Schnelligkeit eines D-Zuges auf 
wiirts und bildete den charakteristischen 
Atompilz. Eine unheillrämtige, fast rein 
weiße Wolke breitete slen mehr als dreißig 
Kilometer und dann sogar noch weiter aus 
und lagerte drohend über einem großen Teil 
des Bikini-Atolls. In diesem Augenblick ge · 
schah das Unerwartete. Winde in große r 
I löhe zogen und schleppten die Bombenwolke 
in die .. falsche Richtung", das heißt in eine 
Richtung, der genau entgegengesetzt, die di r 
Fachleute des Tests erwartet hatte n. Der 
Nordrand der Wolke wurde vom Wind los
gezerrt, trieb über tUe Insel Enyu der Bikini
Gruppe hinweg und zog ostwärts. Die Wolke 
hroudlte Zeit, um mit dem Wind dorthin zu 
treiben, wo ti ef im Wasser der "Glückliche 
Drachc" lag. Sie brauchte abermals Zeit, da
mit die winzigen T eilchen aus großer Höhe 
niederschneien konnten. 

Rndioaktiver Staub in bedenklicher Menge 

Weiter nach Südosten, das wußte ich aus der 
kurzen Verlautbarung der AEC vom 12. März 
1954, ging über den Inseln Rongelap und 
Rongerik radioaktiver Staub in bedenklicher 
Menge nieder. Amerikanisches Personal und 
Eingeborene wurden durch SchifTe der Ein
sa tzgruppen evakuiert und nam Kwajclein 
gebracht, wo man sie sofort in ärztliche Be
handlung nahm. Die Strahlungsdosen, die sie 
f' mpfangen hallen, waren kleiner als die der 
Fischer. Alles in allem, so folgerte ich . waren 
20000 Quadratkilometer des Pazifik mit ge
Hihrlimem oder soga r todbrlngendem S taub 
bedeckt. 
Man kann sien ein ungefähres Bild von der 
zerstörenden Macht dieser Radioaktivität ma
chen, wenn man sich vorstellt, daß auf jeden 
Quadratkilometer des Ozeans zwischen IOnf
zehn und zwanzig Gramm der Uran-Atom
Trümmer niedergingen. Das Gesamtgewicht 
des radioaktiven Staubes, niimlich der Ko
rollenasche. betrug ungefähr vierzig Tonnen 
je Quadratkilometer. 
Dieses Bild des radioaktiven StaubfaUs, das 
ich Mosaiksteinchen um Mosaiksteincben zu
sammengestellt hatte. beunruhigte mim ti ef. 
als Ich die Tatsachen auf Luftschutzfragen in 
den Vereinigten Staaten übertrug. 

Alle Spuren führten zum 

"Glücklimen Drachen" 

Im Sommer 1956 halle ich dos Gefüh l, Ich 
hiittc jetzt alle wissenschaftlichen Angaben 
tiber den radioaktiven Stoubfoll beisammen. 
Aber alle Spuren führten zurück zum "Glück
lichen Drachen". Je mehr ich über das kleine 
SchiIT und seine vom Schicksal geschlagene: 
Oesatzung nachdamte, um so mehr wuchs in 
mir die Oberzeugung, daß die Geschichtc der 
.. Fukuryu Maru" als menschlicher Fall er'Zählt 
werden müsse. 
Oie wissenschaftlichen Tatsachen um den 
Thunfischtrawler konnten nur als llintergrund 
der Geschichte dienen, die ien zu berichten 
hofTte. So entschloß ich mich, nach Japan zu 
fohren. um die menschlichen Einzelheiten zu 
sammeln. die so unendlich wichtig waren. 



Erkundet von Dr. Ralph E. Lapp 

ichen Drachen 

Auf Entdeckungsfahrt 

Als meine Frau Jeanettc und ich in Tokio 
ankamen, fanden wir dort bei der Zeitung 
.. Asahi Shimbun" unschätzbare Hilfe. Sie war 
es, die uns unseren Dolmetscher und Freund 
Isamu Yagi zur Verfügung stellte. Wir nann
tcn ihn "Herrn Hexenmeister". Wir fanden 
bald den "Glüddichen Dramen", der im Su
midafluß vor Anker lag. Auf unserer Ent
dedmngsfahrt begleitete uns ein Mitglied sei
ner alten Besatzung, Shinzo Suzuki. Wir lern
tcn aurn den neuen Kapitän kennen, einen 
sehr zuvorkommenden Herrn namens Takuo 
Kido. Kapitän Kido erklärte uns, die Regie
rung habe das Schiff seinem früheren Eigen
tümer Nishikawa abgekauft und es völlig 
umgcbaut, um alle verseuchten Ausrüstungs
teile zu entfernen. Aum hatte der Trawler 
einen neuen Namen erhalten. Mit den Sduift
zeiche n nHayabusa Maru" - ~Dun'kler Falke~ 
am Heck stand der "Glückliche Drache" jetzt 
als SchulungsschifT im Dienst der Fischerei
schule der Universität Tokio. 

Der Geigerzähler tickte nur noch spärlich 

Suzuki begleitete uns durch das ganze Schiff 
und zeigte uns, wie man die Leinen auswirft 
und wieder einholt und wie man die Leinen
winde bedient. Dann führte er uns zu der 
Koje. in der er gesmlafen hatte, genau unt er 
der Stelle, an der das Angelgerät verstaut 
lag. Mit einem Geigerzähler untersuchte ich 

die Radioaktivität. Es war keine Frage: Die 
Japaner hatten bei der Säuberung des Schiffes 
ganze Arbeit geleistet, denn das spä rliche 
Ticken des Zählers hatte nichts mehr mit 
dem rasenden Tempo gemein, das vor drei 
Jahren ausgelöst worden wäre. 
Shinzo Suzuki lud uns dann zu einer Besich
tigung der kleinen Druckerei ein, die er nach 
der Entlassung aus dem Krankenhaus eröff
net hatte. Die Ärzte hatten ihm gesagt, in 
seinen Knodten befänden sich nom radio
aktive Reste. Aber darüber solle er sich 
keine allzugroßen Gedanken machen, denn 
direkte Lebensgefahr bedeute es für ihn nimt. 
Sie hatten ihm den Rat gegeben: .. Arbei ten 
Sie nimt zu schwer!" Suzuki machte eine 
Grimasse, als er uns davon erzählte. 

Bei unserer Fahrt durch Tokios wilden Ver
kehr unterhiellen wir uns mit Suzuki und er
fuhrer., daß er nach der Entlassung aus dem 
Krankenhaus sehr niedergeschlagen gewese n 
war. Er fühlte sich nicht kräftig genug, um 
wieder zur See zu fahren. Zuerst hatte er 
gemeint, er solle Friseur werden. Aber dann 
hatte ihm ein Freund gehoJ(en, die Druckerei 
zu eröffnen . Suzuki war kein glänzender Me
maniker, aber er hatte sich immer gewünscht. 
ein eigenes Gesmärt zu besitzen. Für die Ent
smädigungssumme hatte er sich eine Druck
presse und einen Satz Schriften gekauft. Als 
er bei diesem Kapitel seines Lebens ange
kommen war, bogen wir in eine enge Straße 
ein, und Suzuki ließ den Chauffeur halten. 
Wir gingen ein kl eines Stück eine Seitengasse 
hinunter, und da war dann audt seine Druk
kerei. Shizo, seine hübsche junge Frau, war 
dort, um uns zu begrüßen. Während wir bei 
der Druckpresse standen und uns unterhiel
ten, hüpften ihre beiden Kinder draußen her
um. Interessiert betrachtete ich die Typen
kästen mit den japanischen LeUern in ihren 
Ilunderlen von Fächern und erfuhr, daß der 
Drucker nur ein Drittel von dem besaß, was 
er eigentlidt gebraudtt hätte. Meine Frau bat, 
auch die Wohnung besimtigen zu dürfen. Sie 
bestand aus einer winzigen Küche und einem 
Zimmerchen im ersten Stock. Wir zogen die 
Schuhe aus und kletterten die Stiege nach 
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oben. Das zwei zu drei Meter große Gelaß 
schwanKte merklich, entweder unter unserem 
Gewicht oder weil draußen ein böiger Wind 
wehte. 

Hunderte von Fragen 

Die Suzukis nahmen unsere Einladung zum 
Esse n an, und nadtdem wir uns abermals in 
den bedrohlichen Verkehr hinausgewagt hat
ten, der durch den Regen noch gefährlidwr 
wurde, kamen wir zurück ins Hotel. Beim 
Essen schrieben Jeanette und im abwechselnd 
mit fliegender Feder unsere Notizen nieder. 
um unserem Dolmetsmer halbwegs auf den 
Fersen zu bleiben. Eine der Hunderte von 
Fragen, die wir den Suzukis gestellt hatten, 
wa r: "Erwarten Sie, noch Kinder zu bekom
men?" Ein Blickwechsel zwischen Suzuki und 
seiner Frau folgte, und die Antwort ließ ein 
wenig auf sich warten. Dann aber lautete sie: 
.. Ja, acht Monate." Man erklärte uns, diese 
Antwort bedeute, daß Frau Suzuki in einem 
Monat ein Kind erwarte. Die japanisme Klei
dung hatte uns völIig verborgen, daß die 
junge Frau guter Hoffnung war. Das Ehepaar 
bekam am 2. Juni 1957 denn auch das dritte 
Kind. 
Am nächsten Tage machten wir uns auf un
sere erste Reise nach Yaizu. Zwei weitere 
Fahrten solIten noch folgen. In der Univer
sitätsstadt Shizuoka unterbrachen wir die 
Fahrt und trafen uns mit Professor Shio· 
kawa. Bei dem Gespräch füllten wir ein wei
teres Heft mit Notizen. Unsere Ankunft fiel 
zufällig ge nau mit der einer Staubwolke aus 
einem russischen Atomversuch zusammen. 
Die Folge war ein schwerer Staubfall über 
Japan, und im Regenwasser, das auf dem 
Dach von Professo r Shiokawas Laboratorium 
gesammelt wurde, konnte man die Radio
aktivität leicht namweisen. Der Chemiepro
fessor zeigte uns stolz seine Sammlung von 
Gegenständen, die er von der .. Fukuryu 
Maru" mitgebracht hatte. Er besaß nur noch 
ein paar Körnchen der wcißlichen Korallen
asche, aber schon diese winzige Prise ließ 
den Geigerzähler heftig anschlagen. 

Ein einzigartiges Gesmenk 

Zu meiner großen Freude machte Pror~ssor 
Shiokawa mir ein einzigartiges Gcschenk: 
Ein Hanfbüschel von einem der Bambusstäbe, 
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Fi.cftmei.ter Yoshio Misoki enählte ousführ~ 
lich, was sich an Bord des HGlüddichen Dra~ 
ehen" abg&Spielt hotte. Unser Bild zeigt ihn 
auf dem neuen Pier seiner He:matstadt Yaizu. 

die während des Staubfalles an den GIns
bojen befestigt gewesen waren. Bei meiner 
Hückkehr nach Amerika maß ich seine Radio
aktivität und stellte fest, daß es nom immer 
zwei Milliröntgen je Stunde aussandte - drei 
Jnhre nach dem Zwischenfall. Meine Berech
nung ergab, daß es zur Zeit des Staubfalls 
rund fünfzig Röntgen je Stunde ausgesandt 
haben mußte. Etwas von den reinweißen 
Flecken des radioaktiven Staubes war nodl 
immer in der durchsichtigen Plastikhülle zu 
sehen, in die man das lTanfbüschel hinein
getan hatte. Ich nahm etwas von dem Staub 
heraus und bemerkte, daß die Radioaktivili.iI 
eines einzigen Flöckchens noch immer leicht 
meßbar war. Es war wirklich unglaublidI .. 
daß ein so winziges Materiolteilchen so radio
aktiv sein konnte! 
Aber für einen Laien noch unglaublicher ist 
die Tatsache, daß mon aus einer so unend
lich kleinen Probe sehr viel über radioaktiven 
Stoub erfahren konn. Wenn ich die Daten be
nutzte, die mir die Japoner gegeben hallen. 
war ich in der Lage, vieles über die Natur 
des radioaktiven Staubes zu erfahren. Man 
muß nllerdings z.iemlich mit Physik und Ma
thematik dabei jonglieren; aber die DOllen 
zeigten, daß der Staub, der auf die "Fukuryu 
Maru" gefallen war, insgesamt rund sieben 
Kilo wog. Das Gewicht der eigentlimen radio
akliven Atome war allerdings sehr gering: 
Nur etwa drei Milligramm. Indessen ist die 
Radioaktivität gespaltener Uranatome. ein 
paar Stunden, nachdem sie in der hölli-
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schen Hitze einer Bombe geboren werden, 
so unendlich groß. dnß diese wenigen Milli
gramm ebenso tödlich strahlen wie mehrere 
Kilo reinen Radiums. Zur Zeit des Aschen
rf'gens hatte der Staub auf den Decks des 
"Glücklimen Drachen" mehr Strahlungskraft 
als der gesamte Welt vorrat an Radium. 

In Yaizu 

Yaizu war viel größer, als wir erwartet hat
ten; aber ofTensimtlim. war es eine Land
stadt. Wir fuhren sofort zum Pier, wo man 
uns in ein Konferenzzimmer geleitete, direkt 
über den Enllndungsdodcs. Der Raum wor 
gerummelt voll von Fotografen und Zeitungs
leuten. Sie alle waren gekommen. um uns zu 
interviewen. Wir hatten das Glück, daß sim 
um unseretwillen eine Anz.ahl Männer der 
Besatzung des ftGlücklimen Dracben~ versam
melt halle, unter ihnen Fischmeister Misnki 
und der ScbifTseigentümer Nishiwaka. Auch 
Frau Kuboyama war so freundlich gewesen, 
zu kommen. Wir baten sie aber, sim nach 
)Iouse rahren zu lassen, dnmit wir sie be
suchen und in privaterer Umgebung mit ihr 
spremen könnten und damit sie sim um ihre 
Kinder kümmern konnte. Offenbar war sie 
dankbar dafür und verbeugte sim vie lmals 
vor den Männern im Raum, bevor sie ging. 
Wir kamen nur nlle Einzl1lhniten der Reise 
des "Glücklichen Drachen" zu sprechen und 
stellten eine Unzahl von Fragen über dif' 
kleinsten Nebensächlichkeiten, die uns be
deutungsvoll schienen. 
Die Männer der Besatzung waren ehrlich er
freut über unseren Besuch, aber bei dem 
SchifTseigentümer hatte ich anfangs dos Ge
Whl, er sei ein wenig kühl. Nachdem wir aber 
eine Tasse gulen heißen Shizuokatees ge
trunken und ein wenig über die Verschieden
heiten der Sitten gel amt hatten, die offenbar 
einige meiner Fragen für alle anderen erhei
ternd machten, lachte der Schiffseigentümer 
herzlich mit, ließ dabei seine sämtlichen Gold
zähne sehen und wurde zugänglimer. 
Wir verfolgten die Spur der Ereignisse an 
Bord des "Glücklimen DradlCn~ von Tag zu 
Tag, von dem Augenblick an, an dem das 
SchiIT auslief. bis zum Augenblick der 
Detonation. Misakl, der Houptsprecher der 
Gruppe, stützte den Kopf in die Hände und 
spulte langsam ab, was sich an jenem Tage 
ereignet hatte. Die anderen Männer der Be
satzung kamen ihm mit Einzelheiten zu 
I lilfe. Nautische Karten wurden ausgebreitet. 
um die gen aue Position des "Glücklichen 
Drnchen" zur Zeit der Detonation festzulegen, 
und der Fischmeister zeigte uns nom. ein
mal. wie er geographische Ltinge und Breite 
bcremnet halle. 

"Wenn im die Zeitungen sorgfältig 
gelesen hätte . .. " 

Dann verließen wir mit vielen Verbeugungen 
den Raum. Nishiwaka war offenbar ein Mann. 
den die Ereignisse an Bord seines Fischer
bootes noch immer sehr belasteten. Er sagte: 
ft Wenn ich die Zeitungen sorgfältig gelesen 
hätte, hälle ich die Besatzung nicht in ihr Un
glück gesmickt. Es tut mir sehr. sehr leid 
um sie. Es war bestimmt meine Smuld." Im 
mußte an die traditionelle Freiheit der Meere 
denken, als er das sagte. 
Dann gingen wir zum Genkan der Kuboya
mas. Wir zogen die SdlUhe aus, und Frau 
Kuboyama legte Kissen für uns auf die Erde, 
Zwei ihrer Kinder liefen aufgeregt umher 
lind starrten mit großen Augen auf die ame· 
rikanischen Besudler. Obwohl es sdlOn spüt 
und die Essenszeit wahrscheinlich vorüber 
war, beantwortete Frau Kuboyama geduldig 
unsere Fragen. Sie legte die Arme um ihre 
Kinder und versuchte sie ruhig zu halten. Zu 
meiner Rechten, in einer Ecke des Zimmers, 
war ein Altar, auf dem ein Bild ihres Mannes 
stand. 

Als wir uns erhoben, um das Haus zu ver
lnssen, verbeugte Frau Kuboyama sich meh· 
rere Male tief und sagte, sie hoffe, es werde 
I,lm nächsten Tag schlechtes Wetter geben. Sie 
erkliirte uns, bC'i schönem Weller müsse sie 
in die Berge gehen. um Tecblätter zu pnlik
ken, und dann könne sie sich nimt mit uns 
unterhalten. 

Bei unseren beiden anderen Besuchen lern
len wir Frau Kuboyama sehr schätzen. Und 
es mochte gegenseiliR sein, denn als wir zum 
dritten Male zu ihr kamen, lädlClte sie und 
sagte, sie sei froh, daß es noch immer regne. 
Dei gutem Weller verdiente sie beim Teo
pnüd<:en täglich etwa 2.50 DM. An den nnde
ren Tagen strickte sie ßabykleidung. 

Unsere Reise durdt Japan brachte uns auch 
nach Westen in die sagenumwobenc Stadt 
Kyoto, deren Kunstschätze mich immer sehr 
begeistert haben. Dort besuchten wir Masao 
lkeda. Ikeda war in einer kleinen Fiirberc'i 
angestellt. Wir suchten ihn in seiner Woh
nung auf und lernten auch seine Frau und 
sein erstgeborenes Kind kennen. Er sagte, 
er habe in der Zeitung von uns gelesen und 
habe erwartet, daß wir ihn besuchten. wie 
wir auch die onderen Miinner vom .. Gliidc
lichen Drachen" besucht hällen. Seine Frau 
strahlte, wie nur eine junge Mutler strahlen 
kann. Sie kroch auf den Knien umher, das 
Kind auf den Rücken gebunden. Es war ein 
sehr herzlicher und freundschaftlicher Besudl. 
und wir blieben lange Zeit bei ihnen, um 
Einzelheiten über die Ereignisse an Bord des 
"Glücklimen Drachen" zu erfahren. 

" Fragen Sie meine Frau" 

Ikeda erzählte uns. er habe sich nach der Ent
lassung aus dem Krankenhaus ein paar Mo
nate erholt. Dann habe er Fräulein ,J<ataoka 
gefragt, ob sie seine Frau werden wolle . Er 
war sich darüber klar, daß sie vielleicht keine 
Kinder bekommen würden. Wir fragten seine 
Frau, ob sie das gewußt habe. Und sie sagte 
zu unserem Dolmetscher: .. Ja," Wir fragten 
lkeda, der den Namen seiner Frau angenom
men hatte (was in Japan recht häufig ist, 
wenn die Frau keine Brüder hat. die den 
Nomen der Familie erhalten), ob er wisse. 
daß die Kinder, die ihnen geboren würden, 
möglimerweisc nicht gesund wären. Ja, saglt' 
er, darüber habe er gelesen. Unsere nädtstc 
Frage war: ftllal sich Ihre Frau deswegen 
Sorge gemacht?Y Seine Antwort bewies, wie 
wenig wir über japanische Gebräuche Be· 
scheid wußten, delln Ikeda antwortete: ftDas 
weiß im. nimt. Fragen Sie sie selber." Offen
bar hatte er niemals mit ihr über das Thcmo 
Mespromen. Wir wandten uns nun an seine 
Frau. und sie sagte: Ja, sie habe es von einer 
Nachbarin gehört, die es in der Zeitung ge
lesen hatte, und sie habe sim auch Gedan
ken darüber gemacht. Aber die Bedenken des 
jungen Paares schwanden, als sie Eltern eines 
achtpfündigen Jungen wurden. Eine sorgfiil· 
!ige, dreitägige Untersuchung an der Univer
sität Kyoto ergab, dan das Kind in jeder 
Ilinsimt gesund war. Ocr kleine Mamoru 
mamte sich bei aUen beliebt, indem er sich 
mit Vater und Mutter fotografieren ließ. 
Unser Besuch bei den Kataokas nahm den 
Druck, unter dem wir gestanden hatten, von 
uns. Die Fischer troten ihrer unbekannten 
Zukunft tapfer und hoffnungs freudig gegen
über. Wir bedauerten, daß wir gehen mußten, 
und der stramme kleine Mamoru winkte tins 
mit leichter Unterstützung seiner Eltern ein 
freundlimes .,Sayonara" - "Aur Wieder
sehen~ - nach. 

Der " Mann vo n d e r Winde" 

Ein paar Tage später entsm.lossen wir uns 
zu einem zweiten Besuch in Yaizu, Wir 
brauchten Stunden. um das Haus Sanjiro Mn
sudas zu finden, des Mannes vom "Glück
lichen Drachen", der zuerst ins Krankenhaus 



eingeliefert worden war. Als wir die Woh
nung schließlich fanden , erfuhren w ir, daß 
der "Mann vo n der Winde~ nicht zu Hause 
wa r. So warteten wir, während seine Frau, 
die Krankenschwester, di e ihn im Tokioter 
Universitätskrankenhaus gepflegt hatte, weg
gi ng, um ihn zu suchen. In dem hölzernen 
Vierzimmerhaus bemerkten wir eine alt e 
Frau, di e in einem sonnenerl eudlleten Zim
mer kniete. Sie wandte uns den Rücken zu, 
und wir meinten zunächst, sie bete vielleidlt. 
Sie nähte aber und bewegte sich dabei über
haupt nimt. Wir frag ten sie nach ihrem Sohn 
und erfuhren natürlidl, daß sie über das Un
glück viel gewei nt und sim Sorgen gemacht 
habe. Endlich kamen Masuda lind seine Frau. 
Beide tru gen westliche Kleidung. Frau Ma
s uda war sehr farbenfreudig angctan mit gcl
ber Bluse und weinrotem Rock. Masuda trug 
einen gelblichen Pullover und eine braune 
Hose. 
Masuda sah uns durch seine große, rand lose 
Brille an. Er sp rach etwas zögernd, als sei es 
ihm schmerzlich, sich an all das Vergangene zu 
erinnern. Seine rotbackige , mo llige Frau Ma
riko schien nicht überglücklich über unseren 
Besuch zu sein. aber beim Gespräch schwand 
ihre Zurückhaltung Schritt für Schritt. 
Sie erzählten uns, daß sie sich im November 
1954 verlobt und am 21. Oktober des folgen
den Jahres in Ya izu geheiratet hatte n. Ma
suda fühlte sich noch nicht wieder völlig ge
sund und zeigte uns einen kahlen Fleck auf 
scinem Kopf, wo das Haar nicht wieder ge
wachsen war. Sonst war sei n scidiges schwar
zes Haar lang und glänzend, und so schloß 
ich, daß er auf die kahle S telle eine erhöhte 
Strahlungsdosis erhalt en hatt e, die das Wie
derwachsen verhinderte. 
Masuda erzählte uns, sein Spermabild sei 
noch sehr niedrig, und sie wüßten nicht, ob 
s ie Kinder bekommen würden. Er sagte, auch 
er würde gern wieder zur See fahren, aber 
das sei unmöglich, bevor er oimt wieder völ· 
lig gesund wäre. Viele seiner früheren Sdliffs
kameraden hatten Sehnsumt nam dem Meer, 
aber außer ei nem hall en di e Männer des 
"G lücklidlCn Drachen u di e FisdlCrei als Beruf 
au fgegeben. Nu r zwei arbeiteten noch auf 
SchiITen , aber sie brauchten nicht so hart zu 
arbeiten wie damals als Fischer, weil sie auf 
Schul smifTen angeheuert hatten. 
Drei Mitglieder der Besatzung wa ren Rekon
valeszenten, zwei arbeileten zu Hause, zwei 
ha tten neue Berufe erlernt, einer leitete e in 
Gasthaus und vie r arbeiteten in Fabriken. 
Drei Männer waren in die Landwirtschaft ge
gangen, einer hatte einen Verkaufsladen und 
d rei ande re waren in kleinen Geschäften an
gestellt. 

Seefahrt ade! 

Ma n erzählte uns, daß die Fischer, als sie 
am 10. Mai 1955 das Kra nkenhaus verließen, 
schen mußten, wie s ie durdlkamen. Nur sehr 
wenige glaubten, daß s ie das mühevoll e Le
ben auf Sec noch durchstehen würden , und 
einige hatten Angst davor, di e so sehr vom 
Zu fall abhängige Beschäftigung wieder auf
zune hmen. Einer der Seeleute e rzählte uns, 
er habe es schwer, Beschäftigung zu bekom
men, weil die Gesellsdlaften zöge rt en, einen 
Mann miL so zweifelhafter Ges un dheit ein
zustellen. Rudergänger Susumu Misaki stieg 
ins Toofu-Geschäft in Yaizu ein. Er hackte 
Bohnenquarkkudten. Er arbeitete zu I-lause 
und stand im Sommer um Mitternamt, im 
Winter um drei Uhr auf, um hundert oder 
hundel'tfünfzig Toofu-Kuchen zu backen. Er 
erklärte uns, der Verkauf dieser Kuch en 
werfe nur einen geringen Gewin n ab, aber es 
se i ein sidtcres Geschäft. 
Takashi Suzuki fand zu seiner große n Freude, 
daß Kimi , ein Mädchen, das er vor der letzten 
Reise des "Glücklichen DradHw" kennenge
lernt halle, bereit war, seine Frau zu werden. 

Sie heirateten im Februar ]956 in Shida-gun, 
seinem Geburt sort in der Niihe von Yaizu. 
Zu ihrer großen Freude wurde ihnen am 
3. April 1957 e in ges under lunge geboren . Der 
Va ter a rbeite t in e iner Rad iofabrik und ist 
bei guter Gesundheit, wen n er auch bemerk t, 
daß ihm die Leber gelegentlich Beschwerden 
macht. Er sag te: ,.Selbst wenn es mir wieder 
Rut genug gchen sollte, mödtle ich nicht in 
das Leben auf See zu rückk ehren. Na tü rlich 
triiume ich oft davon, aber wenn ich an die 
harte Arbeit denke , die ich vor unse rem Un
fall leisten mußte, kann ich mich doch nicht 
dazu entsdlließen. Ich liebe das Meer, aber 
im ziehe regelmäßige Arb eit an Land vor." 
Der iilteste lebende Mann der BeSAtzung des 
"Glücklimen Dradwn" ist Takeii Halto ri , der 
jetzt 41 Jah re alte Koch, der in einem kleinen 
Eisenwerk in Yaizu arbeitet. Nachdem er da<; 
Krankenhaus verlassen hatte, sagte er: .. Ich 
habe nimt die leiseste Absicht, wieder zur 
See zu fahren." Was seine Gesundheit an
~eht, so meint e r, er sei für Erkiilt ll ngen an
fiillige r als vorher, und außerdem habe er 
gelegen tlich einen Juckreiz auf der Kop fha~lt. 
Obermaschinist Yama moto , einer der am 
schwersten Erkrankten, war wieder bei guter 
Gesundheit. Er ist nom immer unverhei ratet. 
hofft aber. daß e r eines Tages dom noch das 
richti~e Mädchen finde t. Yamamoto halte in
zwische n auf e inem Schllismiff gearbe it e t, 
aber eines Tages möchte er wieder auf Thun
fischfang gehen. 

"Uns ichtba re Narben" 

Bei all unsere n Besuchen bei den Männern 
vom "Glücklichen Drachen u und ihren Fami
lien kam man uns mit größtcr J-I öflimkeit , 
Freundlidlkeit und Mitteilsamkeit entgegen. 
Die meisten der Seeleute tragen "unsidltbare 
Narben". Obgleidl sie aUe verhältnismäßig 
gesund erschienen, treten bei einigen von 
ihnen Symptome auf, die vlelleidlt auf die 
Bestrahlung zurückzuführen sind, vielleimt 
auch nicht, die aber dennoch bestimmt auf ihr 
schweres Erlebnis zurückge rührt w erden müs
sen. Wenn man e inem gesunden Mann er
ziihlt, er sei krank, dann wi rd er sich be
stimmt auf d ie Dauer n icht wohl fühlen. Diese 
Miinner haben lange Zeit im Mittelpunkt des 
öffentlichen Interesses und der Sensat ions
mache gestanden, lind selbs t ziihere Bursch en . 
a ls sie es sind, hiitte das in Angst und 
Schrecken versetzt. Da die Bcstrahlung Fol
Re n hervorruft, die lange unter der Ober
fliime smwelcn, wird es immer smwer blei
ben. echte Folgen der Bestrahlung von psy
chosomatisdten Symptomen zu trennen. 
Eines läßt sich n icht leugnen : Diese Männer 
haben eine stark schödi gende Slrahlungsdosis 
erhalten. Sie waren wirklich krank, wie ihr 
Blutbild und andere Ersche inunge n zeigten. 
Dazu litten die me isten unter mehr oder min
der schweren Leberschwell ungen. Die Er
fa hrung aus Stud ien an Soldaten, die wäh
rend des zweiten Weltkrieges wcgen Leber
entziinnungf' n in d ie Lazarette e ingelie fert 
wurden. hat e rgebe n, daß bei e in ij:!:en Patien
ten selbst Jahre später noch Gelbs uchts
nnfälle auftre ten. Wahrscheinlich leiden ein ige 
de r ato mbestiiubten Fischer noch immer an 
l.eberstörungen a ls Fo lgen der Gelbsucht oder 
einer Vielzahl von anderen Ursache n, vo n 
denen die Strahl ung eine ist. 

Niemand w eiß, wann die Lebensuhr 
abgelaufen ist 

Niemand kann mit Sicherheit voraussage n. 
was die Zukunft fü r jeden e inzel nen von 
ihnen bringen w ird, obgleich e ine Faustregel 
besagt, daß bei einer Strahlenmenge von 
(l inem Röntgen auf die gesamte Körperober· 
näche der Endeffekt di e Verkü rzung der Le
benserwartung um eine Woche ist. Wenn ich 
diese Annahme zugrunde lege, möch te ich 

smützen, daß die Fischer aus Yaizu fünf 
Jahre früher sterben müßten als ihre Kam e
raden, die keine Bestrahlung erhalten haben. 
Abe r niemand weiß. wa nn seine Lebensuhr 
abläuft, und es wi rd wahrscheinlich nimt 
möglich sein, auf diese ode r jene Art zu be
weisen, daß einer der Männer stirbt, bevor 
sei ne Ze it wirklich um ist. 
Im Falle Kuboya mas wissen w ir alle rdin gs. 
daß er nidtt gestorben wäre. wen n er an je
nem schicksalsschweren Märztage, als der 
Himmel sich unter einer Wolke seltsamen 
weißen Staubes verdunkelte, nimt an Bord 
der "Fukuryu Maru U gewesen wäre. Und wir 
wissen auch, daß das, was mit der Schiffs
besatzung geschah. nu r eine kleine Kostprobe 
eier radioaktiven Gefiihrdun g ist. die in einem 
Ato mk rieg auf die Mensmheit niederprasseln 
würde. 
Wie heftig die Mach t des Atoms zuschlagen 
kann, wurde an Deck des "Glücklichen Dra
chen" offenbar. Wenn Menschen einhundert 
Seemeilen von der Detonation entfe rnt durdt 
die lautlose Berührung der Bombe ge tötet 
we rde n können, dann w ird die Welt mit 
einem Schlage zu klein rür Männer, die das 
Atom in der I-land halten. Und um dieses 
Wissens willen, das die Welt auf so selt
same Weise durch die Abenteuer von drei
undzwanzig Fismern erlangte, wird man viel
leicht eines Tages die Reise des "Glücklichen 
Drachen" mit der Fahrt des Kolumbus ver
gle ichen. 

In den farbenfreudigen heimischen Kimono 
gekleidet, stellten sich Sanjiro Masuda und 
se ine früher. Krank&npflegerin und jetzige 
Frau nach ihrer Hochzeit den Fotografen. 
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Landesstellen 

berichten 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

.. Sonnenschirm" kontra .. Hil%cblilz"? 

In dem herrlichen Schloß Ascheberg lernten 
34 Sdlülcrzcitungsrcdakleure Städte unter 
einem für sie ganz neuen Gesichtswinkel be
trllmten; sie zerfielen hier nämlich in Sehn
denskreise. BLSV-Dienststcllcn. Fluchtwege 
und SdlUtzhaulcn. Vertreter von 18 Schüler
zeitungen aus ganz Schlcswig-lIolstein warcn 
in der Landesluftsc:hulzschulc zusammenge
kommen. um sim über Luftschutz zu infor
mieren und gleidlZcitig einen Grundlehrgang 
mitzumadlcn. 
Man kam mit einer gewissen Skepsis. war 
aher völlig unvoreingenommen. Einige wuß
len über den BLSV kaum mehr, als daß ('f 

existierte, das steht nämlich auf jedem Brief
stempel zu lesen; in der Schule wird darüber 
nidtt geredet. Gibt es gegen die Atombombe 
einen SdlUtZ, ist im Atomzeitalter LurtsdlUtz 
überhaupt noch aktuell? 
Nun, bald standen die Redakteure vor ganz 
anderen Problemen, denn die Notwendigkeit 
und die realen Möglichkeiten eines Schutz('s 
waren bald erkannt, denn mit viel Anschau
ungsmaterial wurde alles klar und überzeu
gend, wenn auch aus Zeitmangel zuweilen 
etwas vereinracht. dargestellt. 
Die praktischen übungen, die den Redakteu
ren die Kraftsprilzenstaffel und Aurgaben 
des Selbstschutzes zeigten, waren für uns 
ein herrlicher Jux. Denn schutzmasken- und 
Rummistiefelbewehrt echte oder fiktive Brän
de zu bekämpren - und dabei die zuschauen
den Redakteure mal diskret zu besprühen 
we)[nem Jugendlichen machte das keinen 
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Jüngere Lehrkraft 
IUr die Bundesschule des BlSV 
In Waldbröl sofort gesucht. 

VorauuolIungon : Lehrgesch ick, Fach
kenntnisse im Brendschutz, möglichst 
euch bautechnische Vorkenntnisse. 

Vergütung : Vlb TO. A, Aufstieg nach 
Vb TO. A möglich . 

Unterstützung bei Wohnreumbeschaf
jung. 

Aus führliche Bewerbungen mit Unter
legen en 

Bundes luftschutzverband 
Kö ln _ Me rfos treße 10-" 

Spaß? Die Lehrer sahen großmütig über 
dererlel Scherze hinweg, und der Ernst, der 
durch die Drohung einer echten Katastrophe 
libcr allem lag, ging dabei nicht verloren. 
Wie sehr alle Redakteure zum Schluß vom 
.. Luftschutzbazillus· infiziert waren, wie groß 
die Bereitsmafl war, in unseren Schülerzei
tungen den Gedanken des Zivilen Bevölke
rungsschutzes zu verbreiten , zeigte sich in 
einer Diskussion über die Möglichkeiten, die 
eine Schülerzeitung bei diesem Vorhaben hat. 
Drr Vertreter der größten sdlleswig-holstci
nischen Tageszeitung, der zu dieser Aus
sprache erschienen wa r, konnte dazu sehr 
vie le Anregungen geben. 
Eine Senülerzel!ung, die nur vier- bis sieben
mal im Jahr erschein t. kann nicht wie eine 
Tageszeitung ein aktuelles Ereignis a ls ~Auf
hiingcr" für ihren Artikel benutzen. Es wurde 
vorgeschlagen , über die T echnik die Leser zu 
Ol1den, von nur nllgemeinen Artikeln hielten 
die Redakteure l1imt viel. Interessant wäre 
es auch, einmal zu beschreiben, was im Aus
land für den Luftsmutz in den Schulen ge
tan wird; um darüber zu berichten, wird 
demnächst einer der Redakteure nach Däne
mark oder Schweden reisen. - Der BLSV 
wird die Schülerzeitungen großzügig mit In
formationsmaterlaJ, Klischees und abdruck
fertigen Artikeln unterstützen. 

BREMEN 

Dreimal is t Bre me r Recht! 

Es liegt in der Eigenart bodenständiger Bre
mer. alle Dinge und Vorgänge kritisch zu be
tramten. ehe sie sie - immer noch mit einem 
gewissen Vorbehnlt bejahen; und es dauert 
nom viel länger, bis man sich zu einer Mit
arbeit entschließt. Diese in langer Trndition 
gereifte LebensauUassung der Bremer Be
völkerung hat auch die Landesstelle beim 
Aufbau des Selbstschutzes zu spüren be
kommen. 
Jedes Jahr findet in der ersten September
woche die Bremer Landesausstellung statt. 
1958 baute die Landesstelle auf dem Ausstel
lungsgelände einen Stand auf, um mit Wort 
und Schrift (ör die Verbreitung des Gedan
kens eines Selbstschutzes der Bevölkerung 
zu werben. Im vergangenen Jahr mußten un
sere lIeHer den Ausstellungsbesudlern die 
Werbehefte der ZB-Illustrierten und anderes 
lnrormalionsmaterial noch mehr oder minder 
aufdrängen und mit viel Mühe einzelne mit 
großer Beredsamkeit von der unbedingten 
Notwendigkeit eines Selbstschutzes zu über
zeugen versumen. Sogar diejenigen, die 
durm Angabe ihrer Ansmrift ihr Interesse 
an einer Mitarbeit bekundeten, waren über 
das in der Ausstellung gezeigte Interesse hin
aus se lt en zu bewegen, ehrenamtlich im Bun
desluflsmutzverbond tätig zu werden oder 
sich ausbilden zu lassen. 
In diesem Jahr scheinen die Bremer in die 
zweite Phase des sprichwörtlichen dreimali
gen Dremer Rechtes vorgedrungen zu sein
denn man trat nunmehr auch ohne besondere 
Aufforderung an unseren Stand heran, infor
mierte sich ausführlich und stellte sachliche 
Fragen. Das galt auch für Bausdlaffende und 
Ilauseigentümer, die von der Landesstelle 
durch b('sondere Einladung auf die auf der 
Ausstellung gezeigte Problemstellung ~Hoch
leistungsschulz oder Mindestschutz" hinge
wiesen waren. Was uns aber besonders be
!"indruckte, war di e Tatsache, daß die Besu
mer unseres Ausstellungsstandes von sich 
aus so vielinformationsmaterial erbaten, daß 
wir die Aufklärungsschriften .. rationieren" 
mußten. 
Der Widerhall. den unser Ausstellungsstand 
in diesem Jahr in der Bremer Bevölkerung 
fand, läßt hoffen , daß recht bald aum der 
Endzustand des Bremer Rechts eintritt, in 
dem das letzte - und zwar positive - Wort 
über den Selbstschutz gesprochen wird und 
man nicht nur von der Notwendigkeit eines 
Zivilen Bevölkerungsschutzes überzeugt ist. 
sondern darüber hinaus bereit sein wird. 
tatkräftig als lIelfer milzuarbeiten. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

ß ezirks regie rung und Presse 
Gäs te de r Dezi rks8 lelle 

Im Rahmen einer verstiirkien Aufkliirungs 
oktion im Regierungsbezirk Arnsberg unter 
Einsatz des Film- und Werbewagens, der 
fahrbaren Sdlule der Landesstelle und durdl 
zahlreiche Vortragsveranstaltungen hatte dil' 
BLSV-Bezlrksstellc zu einem Rundgesprüch 
in ihren Diensträumen eingeladen. 
Gespriichsportner waren die Vertreter des 
öffentlichen Luftschutzes, an ihrer Spitze Herr 
Regierungspriisidcnt Smlensker mit seinen 
Ressorlleitern, Oberkreisdirektoren, S tadt 
und Amtsdirektoren des Kreises Arnsberg 
lind der Nomborkreise, die Presse als Ver
freier der öffentlichen Meinungsbildung und 
der Bundesluftschutzverband als Betreuungs
organisation des Selbstschutzes der Bevölke
rung. 
Das Grundsatzreferat mit dem Thema ~Sclbst
schutz als Betreuungsaurgabe" hi elt He rr Dr 
Lennartz von der Oundeshauptstelle. Der Vor
trag zielte daraur hin, darzulegen, wie sehr 
öffentlicher Luftschutz und Selbsthilfe in 
ihren Wirkungsbereichen miteinander ver
knüpft sind, woraus sidl zwangsläufig die 
Forderung ergibt. daß öffentlicher Luftschutz. 
und Detreuungsorganisatlon eng zusammen
arbeiten müssen, 
In der Diskussion, an der sich aum der lIerr 
Regierungspräsident beteiligte, wurden dil' 
vorgetragenen Argumente anerkannt und dir 
Zusage durch die Vertreter der Behörden ge
geben, die Arbeit des BLSV zu unterstützen 
Als ers te Auswirkung di eses Gesprächs wird 
eine Inrormatlonstagung für Schulräte des Rt' 
Rierungsbczirks Arnsberg durmgerührt wer
den. 

NIEDERSACHSEN 

Ausbildungshe lfer in Hannover 

Es ist Sonnabendnachmiltag. Aur dem Ka 
sernengellinde des Bundesgrenzschutzes eill 
eine Schar von Jungen auf den linken Unter
kunhsblock zu. Unten im Kellerraum herrscht 
eine drangvolle Enge. Drillichanzüge werden 
ausgegeben, Mtitzen verpaßt. Schuhnummern 
gerufen und Zivilanzüge weggehängt. All
mählich kommt Ruhe In den kribbelnden 
Haufen. Wer sich umgezogen hat, geht nach 
draußen, um den Neuankömmlingen Platz zu 
machen. Bald sind auda die letzten mit Un
terstützung der Hilfsausbilder fertiggewor
den. Die Menge ordnet sich zu Trupps und 
Staffeln und rückt unter der Führung der 
Ausbildungshelfer zum übungsplatz ab. 
f lier herrscht ein munteres Treiben. Da 
schleppen die Jungen einen Wassersack. Dort 
schließen ondere eine C-Lcilung an einen 
Hydrante n an , Eine Staffel rückt mit Behelfs
tragen und eine andere mit Rettungsgerät 
vorbei. Bald hat jede Gruppe ihren Platz 
gcfunden, Die KrortspritzellStaffel ha t inzwi 
sdlen ihren Löschkarren herangeholt. Alle 
Jungen möcht('n gern Strahlrohrführer oder 
Maschinist sein. Noch schöner fänden sie es, 
wenn ihre Ortsstelle eine zweite TS 2/5 ge
liefert bekäme, Dann könnten zwei Staffeln 
im Wettstreit miteinander üben. Und Hanno
ver hat nodl mehr Jungen, die gern mit
machen würden, I linten in einer Ecke üben 
LaienheHcr Ihre Griffe, und nicht weit davon 
entrernt Quälen sich At-Helfer mit einer Be
helfstrage ab, um einen Verletzten über 
Trümmergelände \Vegzuschaffen. Eine Ret
tungsstaffel hebt schwere Lasten an. Die jun
Ren Helfer sind mit einem Bieneneifer dabei. 
den Neuen die notwendigen Griffe zu zeigen 
oder sich selbe r die noen nicht sitzenden an
zueignen , Die AusbildungsheIrer und ihre 
Gehilfen, die IIlHsausbllder, haben alle Hän
de voll zu tun, den Ungeschickten zu helfen 
und die allzu EUrigen zu bremsen. 
Nach einer Stunde - ach, wie schnell vergehf 
sie doch bel der Ausbildung - wird ein!" 
Pause eingelegt. Aber noch immer stchen dip 



Münder der wißbegierigen Jungen nicht still. 
Dann ist Gerätewechsel. Bald ist auch die 
zweite Ausbildungsstunde herum. Nun er
lischt das Leben auf dem Obungsge lände. 
Einige Trupps streben mit ihrem Gerät wie
der dem Keller zu, während !lndere Schläuche 
zum Trocknen und die TS 2/5 in den Schup
pen bringen. Unten im Keller herrscht wieder 
das übliche Gedränge . .,Kommen wir nächstes 
Mal an die TS 2?" - "In vierzehn Tagen 
könnt ihr mich einmal über die Trümmer tra
gen'" - .. Kann ich nächstes Mal meinen 
Freund mitbringen?" - "Herr Müller, wann 
sollen wir Ihnen bei der nächsten Filmvor
führung helfen?" So schwirren die Fragen 
und Reden durcheinander. Allmählich haben 
sich alle Helfer gewaschen und umgezogen. 
Der Raum leert sich. Der Gerätewart über
sieht noch einmal alle Regale. Dann dreht 
sich der Scb.Jüssel in der Kellertür. Das 
Obungsgelände draußen liegt verlassen. Die 
frischen Jungen sind in alle Winde zersto
ben. In vierzehn Tagen sehen sie sich wieder. 

RHEINLAND·PF ALZ 

Auftakt der Winterarbeit 

Im Vordergrund der Tätigkeit der BLSV
Dienststellen in den letzten Wochen standen 
eine große Anzah l Orts- und KreissteIlen
tagungen. Fragen der Organisation, des 
Selbstschutzes sowie der Aufklärung und 
Werbung standen dabei an erster Stelle. 
Oie Tatsache, daß der Bundesluftschutzver
band in Rheinland-Pfalz zur Mitarbeit im 
allgemeinen K!ltastrophenschutz herangezo
gen worden ist, wurde von den führenden 
Helfern des Verbandes allgemein begrüßt. 
Ist doch dem BLSV damit eine beachtliche 
friedens mäßige zusätzliche Aufgabe zugewie
sen worden. 
Inzwischen sind die Landratsämter dazu 
übergegangen, sogenannte Katastrophen
schutz-Kalender (Einsatzpläne) zu erstellen. 
Dabei ist vorgesehen, daß die Aufgaben des 
Strahlenschutzdienstes von dem DRK, dem 
THW und dem BLSV gemeinsam wahrge
nommen werden. 
Aufgabe aller Dienststellen wird es in den 
nächsten Wochen sein, die großc Anzahl der 
im Strahlenmeßdienst bere it s ausgeb ilde ten 
lIelfer noch gründlicher mit der Materie ver
traut zu mamen. 

SAARLAND 

An der Landesschule der Landesstelle Saar
land in KretInich gi ng Anfang Oktober der 
28. Lehrgang zu Ende. Es handelte sich um 
einen Aufbaulehrgang mit einer Prüfung zur 
Erlangung der vorläufigen Lehrbcremtigung. 
de r s ich insgesamt 18 Helfer mit Er folg unter
zogen. In dcn Zeitplan des Lehrgangs war 
eine Fahrt zum Radioaklivitätsdedektor im 
amerikanismen Militärhospital in Landstuhl 
eingeplant worden, um die Helfer mit diesem 
in Europa einmaligen Institut bekannt zu 
machen. 

* 
Ab Oktober 1959 erfaßt die Aufklärungs
aktion der Landesstelle vordringlich das west
lime Saarland, wo bis Ende dieses Jahres 
insgesamt 24 Aufklärungsveranstaltungen für 
den Bereich des Kreises Ottweiler vorgesehen 
sind. Diese Aufklärungsreihe, die in allen 
Gemeindestellen durch neugeschaffene Wer
beplakate angekündigt wurde, und wobei 
erstmals aum der Einsatz eines Lautspremcr
wagens erfolgte, wurde mit einer von 130 
Personen besuchten Veranstaltung in der 
Kreisstadt Ottweiler eingeleitet. 
Verstärkte Aktionen zur Aufklärung der Zi
vilbevölkerung liefen auch in der Kreisstelle 
SI. l ngbert an, während die Cemeindestelle 
Dudweiler in der Kreisstelle Saarbrücken· 
Land eine Kleinveranstaltungswelle begon
nen hat, durch die rund 10000 Bürger dieses 
zweitgrößten Dorfes der Bundesrepublik 

durch Vorträge angesprochen werden sollen. 
Die Gemeindestelle Dudweiler lädt dazu die 
Einwohner durch persönliche Anschreiben ein 
und setzt weiter die Mittel der Propagierung 
durch Plakate und Dias in den Lidltspielthea· 
tern ein. 
Die Zusammenarbeit der Landesstellen mit 
den saarländischen Feuerwehren hat sich in 
letzter Zeit außerordentlich bewährt. So nah
men an einigen Kreisfeuerwehrtagen der 
letzten Wochen an den Obungen und Vor
führungen auch Kraftspritzenstaffeln des 
Selbstschutzes teil, die das Zusammenwirken 
des Selbstschutzes mit überlagernden Kräf
tcn der Feuerwehr im Rahmen eines Luft· 
schutzortes mit großem Erfolg demonstrier
tcn. Von der Zivilbevölkerung wurde dieses 
erste praktische Auftreten von Selbstschutz
einheiten mll lebhaftem Interesse verfolgt. 

BAYERN BADEN·WORTTEMBERG 

Luhschuuaufklärung in Bamberg 

.. Die Schutz frage unserer Zeit, in Bambers 
wie überaW - unter diesem Motto hat die 
LandessteJle Bayern des Bundesluftschutz
verbandes in der oberfränkisdten Stadt Bam
berg eine Woche lanR die Bevölkerung über 
die Frage des Luftschutzes in unserer Zeil 
aufgeklärt. Durch eine Konzentration aller 
Möglichkeiten, die dem BLSV für ein solches 
Unternehmen zur Verfügung stehen, konnte 
in diesen acht Tagen ein Meinungszuwachs 
für den Luftschutz in Bamberg und Umgebung 
erreicht werden. 
Von der Landesstelle Bayern wurden in der 
Testaktion als Aufklärungsmittel eingesetzt: 
der Filmwerbewagen mit täglichen Vorfüh
rungen auch in den BamberSj umliegende n 
Ortschaften, Vorführunge n der fahrbaren Luft
sdllltzschule, Filmvorführungen und Vorträge 
vor Verbänden, Organisationen und der 
allgemeinen Bevölkerung, Vorträge von 
Prof. or. Bühl. Eine 

Rund 2S 000 Personen haben die Ausstellung 
"Heim und Welt - Werk und Ware" in Bühl , 
Baden, besucht. Ein Großteil dieser Besucher 
ging auch an dem von der landesste ll e Baden
Württemberg des landesluftschutzverbandes 
errichteten Stande nicht achtlos vorüber, son
dern interessierte sich lebhaft für die vom 
BlSV geleistete Arbeit. Unterstrichen wurden 
die von den ehrenamtlichen Helfern erteilten 
Erläuterungen durch praktisch gezeigte Vor
führungen im Brand- und Strahlenschutz sowie 
durch Aufklärungsfilme. So wie unser Bild 
zeigt, war der Stand des BLSV fast immer um
lagert mit dem Erfolg, daß an Ort und Ste lle 
viele neue Helfer gewonnen werden konnten. 

besonders weite 
StreuunSj konnte 
durch Inserate und 
Beilagen in zwei Bam
berRerZeitunSjen und 
den beiden konfes
sionell en BHittern so
wie dem örtlichen 
Lesez irkel erzie lt 
werden. Da gleich
lau fend mit dieser 
publizistischen Auf
klärunSj eine weitge
streute Plakatierung 
erfolgto, kann ange
nommen werde n, daß 
die Bamberger Be
völkeru nSj in dieser 
Woche täglich an die 
Mahnung des Bun
desluftschu tzverban
des erinnert worden 
ist: "Schutz auch 
Deine Sorge". Da 
auch die maßgeben
den Herren der Bam~ 
berRer Stadtverwal
tunH: und des Land
ratsamtes sich fürdie 
Aufkliirungsa~tion 

eingesetzt hatten, 
konnte das Zie l, das 
sich die Landesstelle 
Bayern bei diesem 
Unternehmen H:esetzt 
hatte, voll erfüllt 
werden. 
Neben dem Aufklä
rungsziel wird sich 
die Luftschutz-Auf
klärunSjswoche in 
Bamberst sicher auch 
im Hinblick auf die 
HelferwerbunSj als 
ein Gewinn für den 
Bu n d esl u ftschu tz ve r-
band auswirken. 

DER 

GEIGERZÄHLER 

FUR 

JEDERMANN 

Kleinradiameter FH 40 K 

Zur Messung vo n Gammas trah lung und zu m Nachweis von 
Be tastrahlung. Meß umfa ng vom no rmalen N ull effekt bis 
50 mr/h . 

Radiameter FH 40 Hund FH 40 T 

Batteriebetriebene Dosis le istungsmesser mit za hlreichem 
Zubehör. 

Meßbereiche : FH 40 T 0 bis 0,5 mr/h 
FH 40 H 0 b is 25 mr/h FH 40 T 0 bis 25 mr/h 
FH 40 H 0 bis 1 r/h FH 40 T 0 bis 1 r/h 
und wei te re Meßbe reiche für Beta-Nachweis 

Taschendosime'er FH 39 

Zur Ko ntrolle du rch Rön tgen- oder Ga mmastrah lung. Offe
nes Dosimeter in Füllha lterform, jederzei t a blesbar. 

Bille fordern Sie ausführliche Informationen und Sommetkalatog on. 

~ FRIESEKE & HOEPFNER GMBH 
~ ERLANGEN - BRUCK 
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Lehrgänge an der Bundeslmule deI BLSV 
in Waldbröl 

Führung.lehrgang (Planspiel) vom 24.-21.11. 
1959 

Teilnehmer: LS-Lebrer mit Lebrberemtlgung 
Zmeck: Ausbildung in Selbst.mutdOhrunq, 
fragen und In der Durdlfßhrung "00 Pla 
spielen 

Tagung 
Nlbere Einzelheltf!n werden nom bf!hnntk 
geben 

Fac:hlchrgang Ga .. c:hutz vorn 1.-4. 12.1959 
Teilnehmer: LS·lAhrer mit mindestens " !'. 
IluBger Lehrberemtlaung. die Ober memlulLe 
Xampfstoffe und C •• adluu unterrlmten 1011 n 
Zmsdl Fachliche Fortbildung Im C:aal<hutz 

Arbeititagung 
Teilnehmer' Bezirklltellenlelter 
Zmeds;: InformatIoD und Erfahrung18ustaullm 

Tagung vom 8.- 11. 12. 1959 
Nlhere Einzelheiten werden nom bekanntge
seben 

AbsdtluOlebrgang, Teil 11, vom ' .-15. 12. 1959 
Teilnehmer: Inhaber der vorliiu(lgen Lehr
bcremtlauna 
Zmeck: Erwerb der Lehrberedltlguog 

A rbeits tagung vom 16.-18.12. 1959 
Teilnehmer: l-Iauptamtllme AusbIldungsleIter 
Zweck: Information und ErfahrußRsaustausch 

Neue Bücher 
Fortsetzung von Seile Z5 

gN wiegen als die Auswirkungl'1l tatsüdl' 
lidlCr Bombardements. llier bedarf es - vor
b('ugend - eines sorgfältig Aufgebauten zivi
len Apparates. welcher der Durdlfiihrung 
von Riiumungsmaßnahmen von Millionpll 
von Menschen gewachsen ist. Die Räumung 
sollte dann eingeleitet werden, wenn die 
Zuspitzullg der politischen SllAnmlßgcn 
einen Krieg unvermeidlich ersdH'inen läßt, 
und in die Gebiete erfolgen. die nadl dpr 
Genfer Konvention vom 12. August 1949 
als Sicherheitszonen eindeutig gekennzcim
net sind. Hier fordert der Verfasser: .. Dos Ce· 
rippe einer solchen OrganisAtion muß stän· 
digen Charakter haben und bei ~lobilnHlchung 
sofort aufgefüllt werden. Diese Organisation 
sollte smon in Friedenszeiten finanziell wirk· 
sam unterstiitzt werden. M 

Wenn im Geleitwort des Verlagf's zu dem 
Bum Miksches zusammenfassend sicht, daU 
jede verantwortliche Stelle im Staat alle 
Lehre und Nutzanwendung aus den im Budl 
geschilderten Einsätzen von Atomwaffen zu 
ziehen, dann gilt dies gAnz besonders im 
Hinblick auf die Zivilverteidigung. "Der 
AtomkrieSt zwingt die Politiker, Militiirs und 
zivilen Behörden zu intensiver Mitarbeit ... ", 
dies bedeutet für den Zivilen Bevölkerungs· 
schutz. daß ungeachtet aller rÜslungsmäßi· 
gen Entscheidungen von militärisdlCr Seite 
in jedem Falle schon im Frieden fiir die 
Zivilverteidigung Vorsorge getroffen werden 
muß. 
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Als Spezi .. lfir ..... 
liefern wir a lles für den Fe uer·, 
Luft· und Gasschutz und dos 
Sanltötsw eae n 

Antragen werden zuver16uig und 
schnell beontwortet 

DR. RICHARD WEISS NACHF. 
Berlin-Tempelhof - gegrGndetl92' - Bietefeld 
Ruf 751805)06 Rut 60419 

AU 5 LAN DSNACH RICHTEN 

Italien 

Au ch Ita lien un te rnimmt Anstrengungen 

Zwar sind in der Nachkriegszeit schon 
zwei Gesetzesentwürfe für die italienische 
Zivilverteidigung ausgearbeitet worden, die 
aber beide Male nodl nidlt verwirklidlt wer· 
den konnten. Eines der letzten Jahresbudgets 
bezifferte sich jedoch immerhin auf ca. 7 Mil
lionen DM. In diesem Betrag sind die Aus· 
gaben für den Nationalen Branddienst cinge· 
sdliossen, und das dürfte den scheinbaren 
Widerspruch zwischen Theorie und Praxis er· 
klären. 
Im Mittelpunkt der jetzigen Organisation 
steht nämlich die Abteilung für Brandbe· 
kiimpfung im Ministerium des Innern. Oie 
PlAnung geht darauf ous. ein Generaldirekto
rat filr die Zivilverteidigung zu errichten, dils 
dann wohl alle Dienstzweige umfassen würde. 
Materiell weiß man inzwisdwn lediglich, daß 
eine Anzahl verbesserungsbedürftiger Schutz· 
riiumc vorhllnden ist und daß man sich mit 
einem Warnsystem befaßt. 
Weitere Moßnohmen vorläufiger Art umfas
sen: die Beschaffung von Obu ngsanlagen. 
Kurse für kommunale Leiter des ßranddien· 
stes, die Errichtung eines kernphys iKalischen 
Instituts zur Erforschung von Schutzvorkeh· 
ru ngen und die Einsetzung einer Fachkom
mission für Fragen der Personaldotierung in 
der Zivilverteidigung. 
[m iibrigen lassen mehrere Vorstudien und 
Publikationen (hauptsächlich aus Armeekrei· 
sen) erkennen, daß die Organisation der 
künftigen Zivilverteidigung Italiens ähnlidl 
gedocht ist wie in anderen europäismen Län
dern. Das heißt. man gedenkt der Zentral
stelle im Innenministerium eine intermini
sterielle Konsultalivkommission beizugeben 
sowie die Verbindungen zur Wehrmacht und 
zum Alarmdienst zu koordinieren. Für nach· 
gehende Verwaltungsstufen wird ein analo· 
Res Schema vertreten, welches umfaßt: pro· 
vinziale Konsultativkommissionen und Zivil· 
vt'rteidigungsteitungen im Rahmen der Prä· 
fekturen sowie kommunale Konsultativkom
missionen, Zivilverteidigungsleitungen und 
Einsatzkommandanten mit den zugehörigen 
lokalen Kräften bei den Gemeindevorstehern. 
Wie ferner aus der Tagespresse ersichtlich 
war, gehen die italienischen Bemühungen 
weiler, indem beispielsweise eine starke Oe· 
legntion von Armeefachleuten in die Schweiz 
entsandt wurde. um sim über den dortigen 
Aufbau des Zivilschutzes zu orientieren und 
den Ablauf t'iner kombinierten Ernstfall
übung von örtlichen Schutzorgonisationen und 
Luftsmutztruppen der Armee zu verfolgen. 

Dänemark 

Wasser· Notstandsplanung in Dänemark 

Nadl der ßereitstellung staatlidler Millel in 
I löhe von :J Mil li onen Kronen für eine zu
sätzliche Wasserversorgung haben die däni· 

smen Behörden einen Plan tür die Verwen· 
dung dieser Mittel vorbereitet. Folgende Auf· 
teilung ist vorgesehen: 

1. 1,2 Millionen Kronen sollen zur Beschaf· 
fung zusiitzlichen Materials zur Verstürkung 
und Ergänzung der Wassertrnnsporteinheiten. 
die den Städten 1952 vom Staat zugewiesen 
worden waren, verwandt werden; 

2. BOO 000 Kronen werden zur Beschaffung 
tragbarer Wasserbehälter bereitgestellt; 

3. 1 ~li1Iion Kronen sind für den Bau orts· 
fester Wasserversorgungsanlagen bestimmt. 
Die dänischen Zivilverteidigungsbehörden 
sind zu dem Grundsatz übergegangen, be· 
stimmte Bauprojekte zu subventionieren und 
die zusälzlichf'n Kosten zu tragen, wenn sidl 
solche Bauten leicht als ortsfeste Wasser· 
versorgungsanlagen herrichten lassen. 
So wurde z. B. im vergangenen Jahr im Ge· 
biet von Groß·Kopenhagen im Freien ein 
Schwimmbassin mit einem Wasserinhalt von 
775 cbm gebAut. von donen etwa 700 cbm als 
Versorgungsreserve dienen können. Die dii
nische Zivilverleidigungsbehörde trug zu den 
Kosten dieser Anlage bei, indem sie die dAr
aus erwachsenen Zusatzkastell übernahm. 
Das einzige, was zusätzlich getan werden 
mußte, war tatsächlich nur eine Versliirkung 
der Zufahrtsstraße zu dem Behälter, um am 
Rande des Schwimmbassins die Pumpenkon
solen aufstellen zu können. Die Cesamtkosten 
beliefen sich auf 15000 Kronen; das heißt: 
Ein ortsfester Wasservorrat von ungefiihr 
7(1) cbm wurde mit nur 15 000 KrOIU'n erste ll t 
In einem anderen Fall steuerte die diinisdH' 
Zivilverteidigung zum Bau einer unter Erd· 
gleidle gelegenen Garage im Raum von Groß· 
Kopenhagcn, deren Gesom tkoslen sidl aur 
]65565 Kronen beliefen. 29400 Kronen bei. 
damit sie für de n FAll eines Notstands als 
Wasserbehälter dienen kann. Der Rauminhnlt 
betrügt ca. 1500 cbm; damit steht im Notfall 
ein sehr zwed::mäßiger Wasservo rrat mit ver
hältnismäßig geringen Koslen zur Verfügung. 

England 

Zulassung zu m Zivilverte id igungskorps 

Das Horne Office hat die Rekrulierungsbedin· 
Hungen fiir den nebenamtlidwn Dit:'nst im 
Zivilverteidigungskorps weiter ausgedehnt. 
Männer nach dem vollendeten 18. Lebensjahr 
werden jetzt in alle Abteilungen des Korps 
aufgenommen, sofern sie auf Grund des 
Wehrgesetzes nicht einberufen werden kön
nen. Bisher gab es - nadl gleicher Voraus· 
setzung hinsichtlich des Wehrgesetzes - bei 
der Zulassung zum Dienst in der Zivilvertci· 
digung bestimmte Einsdlränkungen für Miln· 
ner von 18 Johren und darüber. Nur Miinner 
mit 30 Jahren und darüber wurden uneinge. 
schränkt bei allen Gliederungen eingestellt. 
Außerdem legte der parlamentarische Unter· 
staatssekretär der Luftwaffe den Heservisten, 
deren Dienslpnimt im Ju li dieses Johres ab· 
Hiuft. nahe, dem Zivilverteidigungskorps od('l' 
irgendeinem anderen Dienst in der Landes· 
verteidigung beizutreten. Damit war die lIof(· 
nung ve rbunden, daß die örtlidlCn Stellen frü
here Offiziere oder Mannschaften der Streit· 
kräfte. die auf diesen Aufruf hi n in der Zi· 
vilverleidigung nktiv werden sollten, ihr ße· 
stes geben und von ih ren Erfah rungen und 
Fähigkeiten den besten Cebraudl machen 
werden. 



Kanada 

Kn tastrophenfo rsc:h ung in Konadn 

Ocr in Toronto crsdlCincndc "Stur Wcck ly" 
weist in ei ne m Artikel auf die Arbeiten einer 
besonderen F'orsdltlngsgruppc hi ll. Diese 
Gruppe erfahrener Spezialisten fl iegt, wo 
es zu einer Katastrophe gekommen iill, 
zum Schauplatz des Unfalls. um Opfer, Ber
gungsmannsdlnftcn, Bchördf'nvcrlrctf'r und 
andere Personen zu interviewen. Ob die Ka
tastrophe nun kleineren od"r größeren Aus
mnßcs gewesf'n sein mag, die mit der Unter
sudllmg Bcsdlöfligtcn spt'edlen die Reaktio
nen und Äußerungen der Beteiligten auf Band 
und haben dabei wichligc Enldl'ckun3cn übf'r 
das mensmlidtc Vcrhaltf'n bei Kalastrophpn 
gemacht. llier seien die zehn wichtigsten Er
gebnisse angerührt: 

1. Die Mensdwn habe n eine crsdtreckcnde 
Neigung, Katastrophenwarnungen zu ignorie
ren und sich an di e Idee zu klammern: "Hier 
passiert schon nidlts," 

2. Der von ei ner Katastrophe veru rsachte 
Schock macht viele benommen; die Wissen
schaft ler nennen das "passive Verwirrung"; 

3. Manche MensdlCn leiden unter Nadl\vir
kungen wie Alpdrücken, Visionen, Schlaf
wandeln, Zwangsvorstellungen. 

4. Die überlebenden eincr Katastrophe ent
wickeln oft seelische oder eingebildete Lei
den. 

5. Viele Eheleute s ind fa st geHihmt vor Angs t, 
daß sie während der Katastrophe vonei nan
der getrennt werden. Da s gilt auch für Kin
der. Der alte Grundsa tz "Frau en und Kinder 
zuerst" ist infolgedessen aufzugeben, weil es 
besser ist, daß die Familien zusammenblei
ben. 

6. Die überlebenden einer Katastrophe be
sdliiftigen sich im allgemeinen nur mit der 
eigenen Rettun g, mit der ihrer nächs len Fami
lienangehörigen oder ihrer engsten Freund e. 

7. Es hat sich herausgestellt, daß die ersten 
Bergungsmaßna hmen bei Katastroph"n von 
Laien e rgriffen werden - also. entweder von 
den Betroffenen selbst oder von Menschen 
aus deren unmittelbaren Nachbarschaft. Von 
Laien kann vieles falsch gemacht werden, 
weil sie nicht mit den Bergungsmethoden ver
traut sind. 

8. Massenpanik ist selten. Sola nge die Men
schen nicht wissen, daß ei n Fluchtweg ver
sperrt ist, stürmen sie nach vorn, bedrängen, 
treten und erdrücken alles, was vor ihnen 
ist. Ist aber erkannt. daß eine Flucht nicht 
mehr möglich ist, kommt es nicht zur Panik . 

9. Gerüchte sind ein gefährliches Problem. 
Obgleich die Menschen vor der Katastrophe 
die Warnungen kaum beachten, so klammern 
sie sich doch. von der Katastrophe überwäl
tigt, an Gerüchte. 

]0. Es ist erwiesen, doß die Menschen zu 
ihrer alten Spa nnkraft zurückfinden, sobald 
der Wiederaufbau einsetzt. 
Auf diese Erfahrungen gestützt. schlagen die 
Fachleute vor, daß jede Familie ihren eigenen 
Katastrophenplan haben sollte; und zwar 
müßten: 

I. alle in der Ersten Hilfe ausgebildet wer
den; 

11 . Ehemänner und Ehe frauen sich jetzt schon 
über einen Treffpunkt einigen, an dem sie 
sich treffen, falls die Familie getrennt und 

ihre Wohnung durch eine Katastrophe zer~ 
stört wird; 

111. die Katastrophenwarnun ge n der zuständ i
gen Stellen be folgt werden; 

IV. alle daran denken, daß eine Katastrophe 
sie vielleicht betäuben oder eine andere sec
lische Wirkung ouslösen wird; dennoch sollte 
sich darüber niemand beunruhigen; 

V. die überlebenden Gerüchte unt!ir Hil fe zu
stiindiger Stellen erst klären, bevor sie etwas 
unternehmen; 

VI. wo immer es möglich ist, Freiwillige für 
Dergungsmaßna hmen sich an Fachleute halten. 

USA 

Der Voranschlag des OCDM für 1960 

Präsident Eisenhower hat Hir das Office of 
Ci vii and Defense Mobilization (OCDM) für 
das Haushaltsjahr 1960 86970000 Dollar an
geforde rt. Die für die ehemalige Federal G:ivil 
Defense Administration (FCDA) und das 
OCOM im Vorjahr bewilligten Mittel betru
gen 45285 000 Dollar. 

Der OCDM-Voransdliog für 1960 enthält : 
12000000 Dollar für Aufgaben, die im Rah
men des Zivil verteidigungs- und Mobilisie
rungsprogramms onderen Ministerien und 
Dienststellen übertragen worden sind; 
20800 000 Dollor zur DurchHihrung der im 
Jahre 1958 in Kraft gesetzten Gesetze, mit de
ren I lilfe die Kost{'n für Persona l und Ver~ 
waltung de r Zivilvf' l·teidigung mit den Slaa
ten geteilt und für die Staoten und Stiidte 
Strahlenmeßgeriit für Ausbildung und Ein
satz beschafft werden soll; 
11 270000 Dollar zur weiteren Förderung des 
Programms öffentlicher Aufklärung über den 
radioaktiven Niederschlag sowie für Schutz
rnumforsdlUng li nd -e rprobung. 

Werbung: 
Aufgabe des "Public Information Orficer" 

Mr. Hanson Baldwin, militärischer Mitarbei
ter der New York Times. der der erstc ge
wesen ist. de r im Januar dieses Jahres die 
Hir Journalisten bestimmte Auszeichnlln~ der 
"International Association of Civil Defense 
Public Informntion Officers" erholten hat, 
sagte. der Bevölkerung ein positives Zivil
vertl'idigllngsprogrnmm zu vermitteln, sei die 
größte Aufgabe. vor die sich der "Public 
In formation OfficC'r" heute gestellt sehe. 
Mr. Baldwin ve rtrat den Standpunkt. daß 
"Sch red:"-Geschidllen nichts Positives zu~ 
stande bringC'n könnten lind daß Informatio
nen die Mittf'1 und Wege zeigten. mit cteren 
Hilfe MenschC'n eine Katastrophe übC'rstC'hen 
wi.irden, ihnen gegenüber viel lehrreicher 
seien. 

Wissensmafll er erprobt Atomschutzraum 

.. Wi r waren ganz vergnügt". sagte Thomas 
A. Powner, nachde m er zwei Wochen mit se i
ner Familie in einem Atombunker verbracht 
hatte. Powner hatte sich als Freiwilliger zur 
Erprobung eines "Bunk ers für jederm ann" zur 
Verfügung gesteIl I, der von Wissenschaftlern 
der Pri nceton·Unive rs ität konst rui ert wo rden 
Ist. Der Bunker hnt die Größe eines gcriiu
migcn Badezi mmers, bietet Plntz Hi r etwa 
sechs Personen und is t mit Wasserbehältern. 
einem Vorrat an Nahrungsmitteln tmd Medi· 

Neue Flugabwehr-Rakete der am erikanischen 
Armee. " Ratauge" lenkt sich dank einer In· 
fra rot-Zelle im hochexplosiven Spre ngkopf 
selbst ins Zie l, indem sie den heißen Strah l
triebwerken fei ndliche r Flugzeuge folgt. Sie 
kann von einem Infanteristen auf der Schulter 
abgeschossen werden. Links die Abschußvor
richtung, die an das Abschußrohr (vom In
fanterlsten rechts gehalten ) gehakt wird. Das 
Abschußrohr di ent gleichzeitig , mit zwei 
Decke ln versehen, als Transportbehälter für 
den Boden-luft-Rake te (gehalten von dem 
Soldaten in der Mitte). Jeder Zivilist könnte 
innerhalb weniger Stunden die Handhabung 
der neuen Abwehrwaffe erlernen, heißt es. 

komenten und mit einer .. chemischen Toi
leite" ausgeslntlet. Seine Ii erstellung so ll 
etwa 900 Mark kosten. Powner blicb mit sei
ner Frau und seinen drei Kindern 14 Tage in 
dem fensterlosC'n Raum. "Sie waren gesund 
und glücklich. als sic herauskamen w

, s tellten 
die Ärzte fest. 

Radioaktivitiit smessungen in der 
Stratosphiire 

Das Argonne National Laboratory in Lemont 
(Illinois) beteiligt sich an einer weltweiten 
Untersuchung über dia Konzentration radio
aktiver, aus Kernexplosionen stammender 
Gase in der Slrntosphäre. Die Konze ntrati on 
an Kohlensto ff-14 wi rd durdl Messun g der 
Rndioak livitiit von Kohlend ioxyc1p roben aus 
der Zone zwischen 13000 und 30000 Metern 
bestimmt. 

AEC-Aml für Ccsundheitssmulz und 
Sicherheit 

Im Rahmen der Koordinierung ihrer Pro
gramme auf d"n Gebieten Gesundheitsschutz 
und Simerheit wurde von der Ato menergie
Kommiss ion (AEC) jetzt da s Amt für Ge
sundheitsschlilZ lind Sicherheit als Dachbe
h örde Hir eine Reihe von Abteilungen ge
schaffen. die sich mit Strahlenschutz, Unfall
verhütung, beslimmten Forsdnmgsgebieten 
von Medizin und Biologie sowie mit Fragen 
der Wirkung energiereicher Strahlen und 
Schutzmaßnahmen bei Kernexplosionen be
fassen. 

ljeilä"9 
ha,tnGcttg., Hautt.ld en 
w ie SChuppenlledlten, Ekzeme, MilCh· 
schor I , Akne, audl Hömorrhalden, ollene 
BeinG und Krompladern behandelt eine 
I:le lne Sdlrl1t Sie erhal1e ... diese kosten· 
los. Sch,e lben Sie noch !'eute on 
T."a.lnaI384 H Wle.baden 
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